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Ob all mein Glück zufammen- 


bricht. 


Ob all mein Glück zufammenbridt, 
Und dennoch nicht, und dennoch nicht 
Will ich vom Glauben lajjen; 

Auf Gottes Gnade will ich bau’n, 

Yuf meinen Herrn und Meiiter 
ſchau'n 

Und in Geduld mich faſſen. 

Giebt's auf Erden einen 

Schmerz, 

Der nicht in meines Heilands Herz 

Sich hätte Bahn gebrochen! 

Arm und verfolgt, verfauft, 
ſchmäht, 

Ward er zuletzt ans Kreuz erhöht, 

Von Henkershand durchſtochen. 


wohl 


ver⸗ 


Und alles trug er ohne Schuld, 
Und alles nur aus Lieb und Huld, 
Uns aus der Sünde Ketten, 

Aus Lug und Trug und Heuchelſchein, 
Aus ew'gem Tod und ew'ger Pein 
Mich liebend zu erretten. 


Mein Gott, mein Gott, du liebſt 
mich ſehr, 
Sonſt hätteſt du mich nicht ſo ſchwer 
In deine Zucht genommen; 
Du hätteſt auf der Pilgerfahrt 
Gewiß mir jedes Leid erjpart, 
Wär's nicht zu meinem Frommen. 


D du, mein Heiland, Nejus Ehrift, 
Der du mein Areuzvorträger biit, 
D reich’ mir deine Hände! 

Dir nad, dir nach geht meine Bahn 
Und höher, höher, himmelan 
Bis an mein felig Ende. 

Sulius Sturm. 





Das Gewiſſen. 


Das Gewiſſen iſt wie ein Buch, in 
dem wir leſen können, wenn wir et— 
was gethan haben, was nicht recht iſt, 
oder wenn wir im Begriff ſind, etwas 
zu thun, wenn es auch fozujagen. die 
feinste Sünde it, warnt ums die 
Stimme des Gewijjens. Wenn das 
Gewiſſen vernacdläfjigt wird, warnt 
es immer jeltener, und oft hört man 
bei einer oder der anderen Gelegen- 
heit jagen, dieje Perſon hat Fein Ge- 
wiſſen mehr. Aber auch der verjtoc- 
tejte Siinder hat Gewifjensbijje, wenn 
er etwas begangen bat, aber er jucht 
die Stimme in feinem Innern zu be- 
tauben. Die Bibel erzählt uns von 
vielen, die durch das Gewiſſen ver- 
folgt wurden. Wie verjtecte jich das 
erite Menjchenpaar, als das Gewiſſen 
ihnen die Augen öffnete, fie firrchte- 
ten jich, darum verjtedten fie fich. Und 





als die Söhne Jakobs ihren Bruder 
Joſeph verfauft hatten, famen fie und 
belogen Safob, daß ein Tier ihn ge- 
frejien habe. ac) Jahren, als Jo— 
jeph ein mächtiger Herr in Negypten 
war, fügte Gott es jo, daß jeine Brü- 
der zu ihm fommen mußten. Als 
Sojeph fie verjuchte und der Becher in 
Benjamins Sad gefunden wurde, da 
erwachte ihr Gewiſſen und ſie jprachen 
untereinander: „Das haben wir an 
unjerem Bruder verjchuldet, da wir 
ſahen die Angjt jeiner Seele, da er 
uns flehte und wir wollten ihn nicht 
hören, darum fommt ſolche Trübjal 
iiber uns.“ Das böje Gewijjen ijt der 
größte Feind des Menſchen; es macht 
ihn zum Sklaven der Furcht. Des 
Nachts raubt es ihm den Schlaf und 
jelbjt im Traume läßt es ihm feine 
Ruhe. Stellen wir uns nur die Ge- 
wijiensqualen des Judas Iſchariot 
vor, als er den Herrn verraten hatte. 
Er fommt zu den Phariſäern mit den 
Worten: „Ich habe gefündigt, daß ic) 
unschuldig Blut verraten habe.“ Er 
würde wohl alles daran gegeben ha- 
ben, wenn er es hätte ungejchehen 
machen fönnen; aber e$ war zu jpät 
und er geht und nimmt fich ſelbſt das 
Leben. Mancher würde vielleicht den- 
fen, es mußte ja jo fommen, da war 
ja Sudas gar nicht jo viel ſchuld; aber 
es hätte nicht gerade Judas jein müj- 
jen, er war ja Jeſu Jünger, war im- 
mer in Jeſu Gegenwart und wie viele 
Wunder hatte er von Jeſu gejehen 
und gehört und doch gab er jein Herz 
dem Teufel zu dejjen Anjchlägen. DO 
wenn wir doch niemals unjerem Ge— 
wiſſen Anlaß geben würden, gegen 
uns zu jtimmen, daß wir jagen könn— 
ten, unjer Troſt ijt der, daß wir ein 
gutes Gewiſſen Haben, wie der Apojtel 
im Ebräerbrief jagt. Ein Sprichwort 
jagt: Ein gut Gewijjen ijt ein fanftes 
Nubekijjen.“ 
Es lag ein Mann auf jeid’nem 
Pfühl, 
Doch ſchlug ſein Herz ihm bang und 
ſchwül. 
Er warf ſich hin, er warf ſich her, 
Als ob ſein Bett von Dornen wär, 
Und träumt er, war's ein banger 
Traum, 
Denn in des Herzens dunflem Raum, 
Da wohnte Schuld und Furcht vor 
Strafen, 
Und lieh nicht ruhen ihn und jchlafen. 


Ein anderer -Mann lag nebenbei 
Auf einer harten niedern Streu; 


Doc) jchlief er janft und träumte ſüß 
Bon Himmelsglücd und Baradies. 
Und fragſt du, wer ihn eingewiegt, 
Ihn, der jo fanft und friedlich liegt? 
Sein Engel war’s, fein gut Gewijjen, 
Das legte janft fein Ruhekiſſen. 

Ri >, 


— 
Dez 





Die Sonntagsjchule. 


In No. 10 der „Rundſchau“ habe 
ich joeben den Artifel: „Segen der 
Sonntagsichule“ gelejen und da dachte 
ich jo dariiber nach, wie glücklich jener 
New Morfer Herr geivejen jein mag, 
als er den jungen Mann im Weiten 
getroffen. Wie gerne möchte wohl 
jeder S. S.-Lehrer ſolche Erfah- 
rung machen, aber wie viele Arbeiter 
würden einige Cents geopfert ba- 
ben? Die meilten hätten den Jungen 
wohl zu überreden gejucht, aber nicht 
Kuchen gefauft — und zwar nicht jo 
viel wegen den Geld als aus Furcht 
Der Bengel ißt fich jatt und fommt 
im beiten Fall heute, aber nicht mehr; 
die Liebe glaubt eben heutzutage nicht 
alles. 

Bei den Sonntagsjchulen auf dem 
Lande ijt es allerdings nicht jo wie 
in den Städten, aber ein manches 
Kind fommt auf dem Lande aud) in 
feine Sonntagsjchule, weil es ja nicht 
fo recht herzlich eingeladen wird. 

Als Nies die Sonntagsichule ge 
gründet, hatte er wohl feine Ahnung, 
daß dies Kleine Werf in jo kurzer Zeit 
fo groß werden würde. Viele Gem.- 
Sonntagsſchulen jehen ängjtlich dar- 
auf, ja niemand zu nahe zu treten, 
weder der Schweitergemeinde noch 
Sonntagsſchulen andrer KRonfejlionen, 
was ja aut iſt fo weit es gebt; doc) 
jieht der S. S.-Arbeiter ein Kind, das 
nicht zur eigenen Sonntagsichule gebt, 
wo jeine Eltern hingehen, ſondern da- 
beim bleibt oder den Sonntag über 
berumlauft, fo it e8 doch feine Pflicht, 
alles mögliche zu thun, um jolches 
Kind in eine Sonntagsichule zu brin- 
gen. Es fommt auch auf dem Land 
vor, da Eltern in die Kirche geben, 
aber die Kinder hüten das Haus oder 
an unferen mennonitischen Feittagen 
gehen die Eltern zur Kirche, die Kin- 
der in die englifche Tagesichule, was 
joll aus der Gemeinde in ſolchem Fall 
werden? Muß nicht die beramvad)- 
jende Jugend an unferen biblijchen 
Srundjäßen lar werden? 

In der Sonntagsichule zieht jich 





die Gemeinde Glieder heran; jo wie 
die Sonntagsichule ijt, wird die Ge- 
meinde jpäter jein. Was müſſen um- 
jere Kinder denken, wenn wir nur 
am Sonntag ©. ©.-Arbeiter 
jind? oder die reifere Jugend, wenn 
jie jolche Lehrer in den Gemeinden 
jieht (jede Gemeinde wählt doch wohl 
ihre beiten Männer für die Sonn- 
tagsichule), daß die bejten in der 
Semeinde jo handeln, wie muB es 
dann in der Gemeinde jein? Darf 
man da auf Erfolg für den Herrn und 
Meifter hoffen? Wir fehlen wohl alle 
manigfaltig, aber ein fehlerhafter 
oder lauer und träger Arbeiter find 
zwei verichiedene Dinge. Wir müſſen 
für den Herrn arbeiten jo lange es 
Tag ijt und er wird uns dann den Se: 
gen fiir den Außeren Erfolg der Ge- 
meinde gewiß geben, aber zuerjt Jeſu 
und jein Neih, dann kommt unfer 
Wachstum gewiß. 

Arbeitet nun die Gemeinde oder 
die Sonntagsichule in der Gemeinde 
in diefer Nichtung, jo hat die Gemein— 
de Sorge zu tragen, daß die jungen 
Streiter auch Arbeit haben; da find 
zunächit die jungen Helden, die vor 
Eifer brennen in der eriten Liebe für. 
Chriſto zu arbeiten. Arbeit zu geben, 
fie zu brauchbaren Arbeitern beran- 
zubilden und fie wach und lebendig 
im Glauben zu halten und anzujpor- 
nen, ihre Kraft zu möglichjt größtem 
Vorteil für den Herrn unter jeiner 
Leitung zu gebrauchen, dazu wäre eine 
Normalflafjfe in der Sonntagsichule 
wohl jehr empfehlenswert. Viele un- 
ſerer Lehrer haben einen ehr guten 
Willen, aber nicht das nötige Zeug in 
ji, um einer Klaſſe vorzuitehen. 
Viele wären erfolgreicher in der Ar- 
beit, wenn fie jyjtematisch zu ©. ©.- 
Lehrern herangebildet würden. Oft" 
fommt es auch vor, da man junge, 
fähige Ehriften nicht an die Arbeit 
jtellt, weil man glaubt, die Alten 
zu beleidigen, welche jchon Jahr und 
Tag Lehrer waren. Wir finden einen 
Appollo jo feurig, aber auch jo lern- 
begierig, daß der jo hoch gebildete 
Mann bei einem Teppichmacher in 
die Lehre geht und lernt. Wohl mag 
es auch oft vorfommen, daß ©. ©.- 
Lehrer gewählt werden, die nicht ein- 
mal Ehriiten find und junge Chriſten 
übergangen werden, bejonders die 
Schweitern werden in vielen Gemein- 
den gar nicht als Lehrerin angeitellt, 





2 Mennonitifche Rundſchau 


weil Baulus jagt: „Sch gejtatte nicht, 
dag eine Frau lehren joll.“ "Aber 
Gott wollte über Sinechte und Mägde 
jeinen Geift ausgiegen und PBrescilla 
lehrte gewiß den Appollo mit Ihrem 
Manne zujammen. Wohl nur jelten 
hat ein Mann das Zeug in fich, bei 
fleinen Rindern erfolgreich zu fein 
wie eine Frau. In vielen Sonntags- 
ſchulen beugt jich der Lehrer tief zu 
den Kindern und jagt dem Kinde jo 
zu jagen ins Ohr: „Gott ijt die 
Liebe, er liebt auch dich,“ wo die 
am anderen Ende der Bank nichts da- 
- von hören, jich aber die Zeit damit 
vertreiben, in der Kirche herumzu— 
ſchauen, bis der Lehrer zu ihnen 
fommt. 

Dies wäre wohl alles in einer Nor- 
malklaſſe zu beleuchten und abzujchlei- 
fen. 

Das ziveite ift der Jugendverein. 
Jeder Prediger muB doch für die gei- 
itige Entwicelung jeiner Glieder jor- 
gen und da wäre dies wohl jo ein gu- 
ter Plaß, daß junge Ehrijten fich in 
der öffentlichen Arbeit üben. 

Als Taylor vor etwas über 20 
Sahren den Sugendverein gegründet, 
ging es ihm wohl wie dem Rickes, 
aber wie jo viele Gemeinden find, die 
fi) noch nicht entjchließen können, da- 
init anzufangen. Wir hatten dies 
nicht in unjerer Jugend und find doc) 
jo weit gefommen und jo könnt Ihr 
auch ohne dies leben, jagen die Greije 
und alten Väter und wir werden dann 
auch ficher jo jagen, wenn wir es nie 
verjuchen, ob e$ zum Segen ilt. Da 
jpricht ein jedes, das eine Aufgabe 
bat, frei öffentlich, verliert jo nad) 
und nad) alle Menjchenfurdt und 
wird ein bewährter Streiter im Herrn 
Chriſti. Wohl viele fegnen heute die 
Stunde, wo fie die erite öffentliche 
Auſprache im Jugendverein hielten. 
Alſo laßt uns untereinander bauen, 
und helfe einer dem andern, daß wir 
doch Wucher treiben mit dem Talent, 
das uns der Herr verliehen hat, ſo 
werden wir dann ernten ohne Auf— 
hören und. uns freuen ewiglich. 

P. R. K. 


Zum Nachdenken. 





Wandle vor mir und ſei 
fromm. 1. Mofe 17, 1. 

Wenn man mit Ernjt über diejes 
Wort des Herrn nachdenkt, jo regen 
ſich verfchiedene Gedanken und Ge- 
fühle. 

Es iſt eine traurige Thatſache, daß 
der Menſch immer geneigt iſt von an— 
dern zu verlangen, was man ſelber 
fein full. und daher kommt fo viel 
elendes Chrijtentum. 

Ich muß oft an die Strophen den- 
fen, womit der längſt verjtorbene 
mennonitifche Dichter B. 9. ein Ala- 
gelied beginnt: 


Volt, das id) von Herzen liebe, 

Weil ich jelber bin ein Glied, 

Mir beweijen heiße Triebe 

Dir zu weih'n dies Klagelied u.j.w. 
sc habe als Lleiner Knabe diejen 

lieben Bruder mit jeinem Herz voll 

Liebe gut gefannt, und es würde ihn 

wohl aud; zur öffentlidyen Klage be- 

wegen, wenn er das heutige laue 

Chriſtentum jehen jollte. 

Der oben angeführte Ausſpruch 
Gottes gilt ja allen Menjchen, und 
je mehr man denjelben erwägt, je 
mehr fühlt man willig, jid) dem Herrn 
ganz zu weihen—es ijt mir jo als 


jollte noch gleich beigefügt jein: 
Denn der Kohn wird groß 
jein. 


Ein Menn.-Brediger jagte: Un- 
jer Mennonitenpvolf geht 
jo im Elagenden Ton da- 
hin, das meinte wohl jo viel als 
Halbherzigfeit. 

Wir nehmen als Mennoniten eine 
Sonderjtellung ein, dod) viele find im 
Herzen weit von einem vor Gott gel- 
tenden Chrijtentum entfernt. Es 
mag ja jein, daß ein bejonderer Segen 
darauf ruht, mennonitijch geboren 
und erzogen zu jein, aber man jollte 
dabei das oben angeführte mennoni- 
tiſche Klagelied recht beherzigen. 

Ein junger Mann, der großes Ver— 
trauen zu den Mennoniten hatte, her— 
nad) aber jah, wie etliche der leitenden 
Perſonen ſchmählich fielen und un- 
vorjichtig handelten und wandelten, 
hätte aud jdier gejtrau 
belt. Wie notwendig iſt es de$- 
halb, daß alle leitende PBerjonen jo 
handeln und wandeln, dab fie das 
völlige Bertrauen ihrer Umgebung 
geniehen. 

Mancher Süngling ijt ſchon irre ge- 
worden, wenn er den Prediger auf 
der Stanzel ſchön predigen hörte, aber 
im gejellichaftlicyen Umgang war jein 
Herz voll von den Dingen diejer Erde. 
Wie traurig, daß jo wenig Lichtlein 
brennen, auch thut es mir leid, daß 
die Mennoniten jo zerteilt dajtehen 
und jo ſchwach zujammenhalten. 

Der Prophet jagt (Ser. 17, 5): 
Berflucht ijt, wer ji) auf Menjchen 
verläßt,“ und ich meine, alle wahren 
Ehrijten jollten im Ernſt beten, um 
mehr Licht auch unter die Mennoniten 
zu bringen. 

Wie herrlich wird es jein, als Sie- 
ger aus der Welt, heim ins Vaterhaus 
zu gehen. 

Möge Gott es uns allen geben, das 
wünſcht Ein Leſer. 





Regier das Schifflein meines Lebens 
Mit Deines Geiſtes ſtillem Weh'n, 
Und laß im Sturme nicht vergebens 
Mich nach dem ſichern Hafen ſpäh'n, 
Und mich mit ſel'gem Deingedenken 
Tief in den Grund den Anker ſenken. 
J. Sturm. 


und Herold der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 

Janſen, den 9. März 1904. Die 
Witterung bleibt noch immer dieſelbe 
wie ſie ſchon faſt den ganzen Winter 
geweſen iſt, nämlich trocken und kein 
Regen, dabei viel Wind. Den 2. d. M. 
hatten wir bis Mittag einen ſo ſchö— 
nen Tag als im Sommer, dann um 
2 Uhr kam eine Brieſe aus dem Nor— 
den, ein Staub wirbelte ſich auf, daß 
es finjter wurde; gleich fiel die TZem- 
peratur und um 8 Uhr abends war 
ihon Eis an den Yenjtern und des 
Nachts war jtarfer Froſt, welches bei 
ſtarkem Wind recht unangenehm war. 
Seßt haben wir wieder jchöne Tage 
und der Yarmer beginnt die Früh— 
lingSarbeit. 

Sch jprad) gejtern mit John Jan— 
jen, welcher von Kanjas von einer Ge— 
ichäftsreije fam wegen der Anjiedlung 
in Manitoba. Er jagt: Die Leute in- 
terejjieren jic) in Kanjas für Canada. 

Die Landjucher nad) California ha- 
ben es nod) einjtweilen eingejtellt dort 
hinzufahren. So geht einer nad) dem 
Norden, der andere nad) dem Weiten, 
und endlid) gehen wir alle mit jchnel- 
len Schritten der Ewigfeit entgegen, 
und mancher fann jeinen gemachten 
Plan nicht ausführen, muB den PBil- 
gerjtab hinlegen, bevor er daS vorge— 
nommene Ziel erreicht hat. Ein Did)- 
ter jagt: Iſt's Werf von dir, jo hilf 
zum Glüd, iſt's Menſchen Thun, jo 
treib’S zurüd, und Andre unſre Sin- 
nen! 

Die Witwe Bet. R. Friejen und ihre 
Kinder haben ihr Haus hier in der 
Stadt an Iſaak Wall jr. für $550 
verkauft. Wallen jind am einziehen; 
Wall betreibt mit jeinem Bruder 
Heinric) daS Pumpengeſchäft, wollen 
hier Brunnen machen, eine Wind- 
mühle aufitellen und Wajjerleitungen 
anlegen. Beter Faſt. 





Senderjon, den 13. März 
1904. Weil ich in No. 8 der „Rund- 
ſchau“ einen traurigen Bericht von 
Abr. Ratzlaff veröffentlichte, jo treibt 
e3 mich jet den Leſern mitzuteilen, 
daß das Traurige fich in große Freude 
verwandelt hat. Unſere Gebete wur- 
den erhört, denn der liebe Gatte und 
Vater ijt wieder gefund und wohl zu 
feiner familie zurücgefehrt. So wie 
feine Brüder erzählen, muß in ihrem 
Haufe eine wahre Dankesfreude fein. 
Ich hätte wohl nicht jo bald gejchrie- 
ben, aber weil ich bejchuldigt wurde, 
daß ich jenen Bericht der „Rundjchau“ 
übergab, will ich jet mit Freuden 
berichten, daß der Herr dem lieben 
Mann geholfen hat. Sch wußte auch, 
daß im alten Baterlande viele Seuf- 
zer und Gebete zum Herrn empor- 
jteigen würden. —In No. 8 der „R.“ 
follte e8 Luf. 22, 39—46 heißen. 





23. März 


Das Wetter ijt hier mit einem Mal 
anders geiworden. Gejtern, um bier 
Uhr nachmittags, fing es an zu 
jeyneien; aud) hatten wir jtarfes Ge- 
witter. Es jchneite bis Mitternacht, 
und heute, Sonntag, haben wir jo viel 
Schnee, wie wir diefen Winter noch 
nicht hatten; aber am Nachmittag 
war's wieder ſchön und der Schnee ijt 
bald alle fort. 

Editor und Leſer grüßend, 

David K. Hiebert. 





Oflahoma. 

Loofout, den 4. März 1904. 
Lieber Editor! Da es jchon jo lange 
it, jeit ich das legte Mal an die 
„Rundſchau“ jchrieb, fühlte ich längſt 
den Drang, wieder etwas zu ſchreiben, 
indem Du doch auch jelbjt meinteft, 
„\o lange es zum allgemeinen Nußen 
jei.“ Geſtern überajchte mich ein 
ganz orfanartiger Wind, als ich von 
Coldwater, Kan., nad) Lookout nad) 
Haufe fuhr. sch Hatte noch) drei Mei- 
len, zwar mit Wind, zu maden. Sc) 
ja in Semdärmel und hatte alles zu 
tun, meine Saden fejtzuhalten, an 
Nocdanziehen war fein Gedanke. Sch 
wurde falt, aber ich fonnte es nicht 
thun, wollte fchon in die Schluchten 
gehen, um Schuß zu juchen, aber wie 
lange fann das noch anhalten? Auch 
wurde es finjter und ich eilte, jo gut 
ich Eonnte, der Heimat zu. Der Sturm 
hielt drei bis vier Stunden an. 

Es iſt hier auch troden, aber wir 
hatten am 12. Januar etwas Regen, 
dann etwa Schnee. Wenn man 
gräbt oder pflügt, iſt's noch immer 
feucht. ES iſt ja dem Editor und den 
Leſern befannt, daß diejes eine neue 
Anjiedlung iſt, und zwar durch unjer 
Bemühen und Fleiß. Aber vornehm- 
lic) ift e8 der lieben „Rundſchau“ ſo— 
wie auch andern deutjchen Zeitungen 
ihrer Mithilfe zu verdanken, denn 
ohne diejelben wäre es wohl ſchwerlich 
fo jchnell gegangen. Ich fuhr un- 
längit einige Meilen weſtlich von hier, 
traf dort ihrer ſechs, alle von Mound- 
ridge, Haljtead und Newton, San. ; 
hatten auf ihrem Lande Häufer ge- 
paut; als ich fie beim über den Berg 
fommen erblidte, war's, al$ ob mir 
vor Freude das Herz im Leibe jprang. 
Es find hier noch mehr freie Heim- 
jtätte und viel Schulland, das doc) für 
Zandjuchende eine jehr gute Gelegen- 
heit, und können Aermere von Kan- 
jas, Dflahoma oder aud) von Ne— 
brasfa per Wagen hierher kommen 
und jich das Leben und Geld auf der 
Eifenbahn erjparen, denn die Un- 
glürdsfälle werden zu häufig. Kommt 
per Wagen über Witchita oder auch 
Hutchinſon, Kan. bis Coldwater, 
Ranfas, dann von Eoldwater 22 Mei- 
len fiidlich nach Lookout, Woodtward 
Co., Oklahoma. Fragt nad) Nadti- 
gall oder riefen, die Leute Fennen 
uns alle. 











1904. 


Das Land ijt hier rollig oder wie 
man jagt, wellenförmig u.ſ.w. Die 
Sauptprodufte find Weizen und Be- 
jenforn; die Brunnen find flad), das 
Waſſer jehr ſchön, das heißt nördlich 
vom Cymrone River, viele Quel— 
len, zeigt für ſich ſelbſt, daß es für alle 
Feldfrüchte ſehr gedeihlich iſt, ſowie 
auch für Kartoffel und alles Garten- 
gemüfe. Auch giebt es hier bald eine 
neue Eijenbahn, die Rod Island Co., 
nur jieben bis 11 Meilen jüdlic von 
uns. 

Mit herzlichem Gruß, 

Abraham S. Frieſen. 





Erendine Werter Editor! 
Will wieder einmal etwas von bier 
berichten, obzwar es nicht viel Neuig- 
feiten giebt. Es ijt hier noch immer 
troden und warm; wenn wir Regen 
hätten, fönnten wir ſchon anfangen 
zu pflanzen. In der vorigen Wo- 
che Hatten wir einen fürchterlichen 
Sturm; er hat aber, Gott jei Dank, 
feinen Schaden angerichtet. Ein Yar- 
mer legte fürzlich Feuer an, um ein 
Stück Prärie abzubrennen. Der Wind 
drehte fich und das Feuer griff mei- 
lenweit um ſich und fonnte nur mit 
großer Mühe gelöjcht werden. Eine 
Kuh kam in den Flammen um und 
etliche Nebengebäude brannten nieder. 

Hier in der Näbe ijt jeit einem Mo- 
nat deutjche Schule. Sie wird von 
Jakob Düc geleitet und hat ungefähr 
25 bis 28 Schüler. Die Deutjchen 
wohnen hier ſehr zerjtreut, ſonſt wür- 
de die Zahl noch höher fein. 

Lydia Shwart. 





Medford, den 9. März 1904. 
Werte „Rundſchau“! In dem ich mich 
verpflichtet habe, einige Male im 
Jahr von hier etwas zu berichten, jo 
gedenfe ich auch diesmal Dir, wertes 
Blatt, einige Notizen mit auf die 
Rundreiſe zu geben. Biel neues paj- 
fiert hier gegenwärtig nicht, aber doch, 
der große Sturm, den wir hier den 2. 
März erlebten, fam uns außerge- 
wöhnlich vor. E3 war ein jchredlicher 
Sturm und weil er gerade um die 
Abendzeit Fam, jo hat er doch wohl 
manden auf der Reife ertappt, wie 
auch Schreiber diefes. Und zu dem 
wurde es ſehr finjter, daß man beinah 
nicht die Pferde vor dem Wagen jehen 
fonnte und weil e8 fo jehr troden iſt, 
war der Wind jo ſchwer mit Sand 
und Erde vermifcht, daß es fait um- 
möglich war, mit dem bloßen Gejicht 
gegen den Wind zu fommen. Ein 
mancher hat wohl auf der Stelle ei- 
nige Stunden ausharren müſſen, mo 
der Wind ihn ertappt hat. Aber Gott 
jei Dank, von viel Unglüdsfällen darf 
man doch nicht berichten. Heute, den 
9. haben wir wieder ziemlich jtarfen 
Südfturm, aber doch nicht jo ſchlimm 
wie der vorige. Hoffentlich befom- 
men wir nad) diefen Stürmen bald 


Regen. Es wird hier mit dem Zube- 
reiten zum Haferſäen gejcyafft, ein 
mancher hat aud) ſchon gejät. 

Der alte Ontel Gerhard Faſt ijt 
aud) nod) immer auf der Krankenliſte. 
Vater Beter A. Reimer hat aud) wie- 
der eine zeitlang das Bett hüten müj- 
jen. Die Frau des Jakob Wiebe liegt 
aud) recht ſchwer frank darnieder, jie 
leidet an Xungenfieber. Die Grippe 
herrſcht aud) auf mehreren Stellen. 

Will nod) berichten, daß jid) in letz— 
terer Zeit hier eine junge Dame ver- 
giftet hat. Sie hatte eine Kanne Sal- 
mens (£leine Fiſche) zum Abendbrot 
geholt und die Mutter des 17jährigen 
Mädchen Hat aucd) gegejjen, aber weil 
der Gejchmad etwas anders gewejen 
war als gewöhnlich, hat jie nicht viel 
gegejjen; aber die Tochter, welche 
gerne „Salmens“ aß, hat mehr gegej- 
jen. Nach dem Ejjen wurde jie jehr 
unwohl und am nädjten QTage war 
jie eine Leiche. Ein jchredlicher 
Schmerz für die Eltern. ES war ein 
amerifanijches Mädchen, Anna Efins. 

Den 27. Februar hatten wir hier 
unjern Dennoniten-Gemeindebejuc), 
nämlic) Rev. Johann Raglaff diente 
uns am genannten QTage mit dem 
Worte Gottes. Wir durften eine ge- 
jegnete Zeit verleben, wofür wir recht 
dankbar jind. 

Nun zum Schluß nod) einen Gruß 
an Editor und Leſer. Korr. 

Weatherford, den 12. März 
1904. MWerter Editor! Weil nicht 
jehr viel von Weatherford in Die 
„Rundſchau“ Fommt, jo werde ich wie- 
der einen Fleinen Bericht einjenden. 
Die legten drei Wochen war das Wet- 
ter jehr jchön; das Thermometer jtand 
beinahe jeden Tag zwijchen 60 und 75 
Grad über Null 3. Bis jegt haben 
wir diefen Winter noch feinen Schnee 
oder Regen befommen. Die Weizen- 
felder haben jchon viel von der Dürre 
gelitten. Den 2. d. M., um 9 Uhr 
abends, befamen wir einen heftigen 
Sturm aus dem Norden. Bei Law— 
ton und Hobart jowie au) auf an- 
dern Stellen hat der Sturm viel 
Schaden angerichtet. 

Zuerjt wende ich mich an meine 
Nichte, Witwe Nohann Wiebe, geb. 
Sujtina Klaaſen, Lehigh, Kanjas. 
Liebe Nichte, ich möchte mal ein Le— 
benszeichen von Dir erhalten; jchreibe 
einen langen Brief. Wenn jie nicht 
die „Rundſchau“ leſen follte, jo find 
andere gebeten, ihr dieſes mitzuteilen. 
Möchte auch gern etwas von den Kin— 
dern des Johann P. Goerk, Dalton, 
Süddakota, hören. Schreibt aud) alle. 
Wenn nicht brieflich, jo doch durch die 
„Rundſchau“. Nun nod ein paar 
Morte an meine Bettern I. A. Thie- 
Ben und 9. 9. Vogt, New Home, 
Norddafota; Tebt Ihr noch alle? Ach 
babe jchon lange auf einen Brief ge- 
wartet, aber vergebend. Das Schrei- 





ben geht ja dod) nicht jo ſchlecht. Der 
Gejundheitszujtand ijt bei uns nod) 
immer gut. 

Noch einen Gruß an den Editor jo- 
wie an alle Rundjchaulejer. 

Gerh. W. Korneljon,, 

Weatherford, Cuſter Co., 
Bor 124. Okla. Terr. 





Colony. Werter Editor! Am 
3. März, 8 Uhr abends, hatten wir 
bier einen großen Sturm, welcher die 
ganze Nacht tobte, aber Regen befa- 
men wir nicht. Am QTage vorher war 
es bis 90 Grad F., und da dDiejer 
Sturm aus dem Norden fam, wurde 
die Luft jo mit Elektrizität angefüllt, 
wie wir es nod) nie gejehen hatten. 
Wenn man das Dfenrohr berührte, 
zeigten jid) die Funken; auch fonnte 
man es fühlen. Man jah Flämm— 
den an dem Fenzdraht, am Pferde— 
gejchirr, beim Fahren u.j.w. 

Da es hier trocden und der Boden 
meijt etwas leicht ijt, jteht der Weizen 
auf vielen Stellen nicht jehr gut. Ei- 
nige Felder könnten jid) nad) einem 
guten Regen wieder erholen. Bei jol- 
den Stürmen nimmt das Wachstum 
immer mehr oder weniger Schaden. 
Häuſer wurden feine umgeiveht. 

Frau R. Faädenrecht erkrankte an 
Rheumatismus, iſt aber wieder etwas 
beſſer. 

Colony und Sprout bekommt eine 
Farmers Telephonverbindung. 

Grüßend, K. F. Janzen. 





Süddakota. 


Loretta, den 6. März 1904. 
Lieber Editor! Wünſche Dir Gottes 
reichen Segen zu Deiner ſo wichtigen 
Aufgabe. Wenn ich die ſchönen Briefe 
und Aufſätze in der „Rundſchau“ leſe, 
muß ich oft denken, wie viel Zeit und 
Geduld es nimmt, alles etwas zurecht— 
zuſtellen und zu ordnen. Weil ich 
weiß, daß ſolches gethan wird, ſchäme 
ich mich nicht, auch wieder ein paar 
Zeilen einzuſenden. Die „Rundſchau“ 
war mir ſchon oft zum großen Segen; 
beſonders wenn ich in den Berichten 
leſe, wie Sterbende im Glauben ſo 
ſelig hinübergehen, wo Freude die 
Fülle iſt. Ein chriſtliches Blatt möchte 
ich den lieben Leſern noch empfehlen 
und das iſt der „Jugendfreund“, wel— 
cher für mich ein ſehr lehrreiches Blatt 
iſt. Ich leſe ihn ſchon von Jugend 
auf und werde auch nicht von ihm 
laſſen, denn er hat uns ſchon viel Se— 
gen ins Haus und Herz geſtreut. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gegen— 
wärtig nicht zum Beſten, denn man 
hört überall von Maſern, Grippe u. ſ. 
w. Unſere lieben Kinder waren auch 
einige Tage krank und heute nachmit— 
tag legte ſich meine liebe Frau. Un— 
ſere Nachbarin, Frau Ewert, iſt ſchon 
einige Wochen ſehr leidend; etliche— 
mal glaubte man, daß ihr Ende nahe 
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fei, man ließ uns rufen, um fie noch 
einmal, vielleicht zum legten Mal zu 
jehen. Wie froh iſt man dann in dem 
Bewußtjein, daß man mit Freuden 
dieje irdijche Hülle ablegen fann. Ya, 
das find jelige Stunden für den Lei- 
denden und aud) für die Anmwejenden. 

Nun, Ihr lieben Geſchwiſter Klaas 
Schmidt in Rojthern, Sasf. Wünſche 
Euch das beſte Wohlergehen. ch er- 
warte bald einen Brief von Eud). 
Sende Eud und F. Lütke hiermit 
herzliche Grüße. Den Brief von P. 
Schmidt habe ich danfend erhalten 
und werde es wieder vergelten. Möch— 
te Euch alle jehen und jprechen. — 
Lieber Freund, David Sant, Gojhen, 
Ind., Dein Brief in der „Rundſchau“ 
hat mich ordentlich aufgewedt, jo daß 
ich auch jchreiben muß. Sch denfe 
noch oft an den jchönen Bejuch, den 
Ihr uns gemacht habt. 

Sollte ich durch diejes Schreiben die 
Adrejje meiner Neffen Heinrich und 
Benjamin San in Rußland erfahren, 
jo würde ich ihnen gerne einen Bericht 
von dem Tode meiner Mutter geben. 

Heute iſt das Wetter jehr jchön, 
warm und till, aber es war dieſen 
Winter nicht immer jo; doc einen 
echten Schneejturm Hatten wir nod) 
nicht, wenn auch die Kälte manchmal 
anhaltend war. 

Srüßend verbleibe ich Euer Mit- 
pilger nach Zion, 

Benj. A. Unruh. 

Dalton, den 15. März 1904. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Will hiermit verjuchen, auch 
ein paar Zeilen an die „Rundjchau“ 
zu fchreiben, und zwar eine Trauer— 
botfchaft. 

Es hat dem lieben himmlifchen Ba- 
ter gefallen, meine liebe Mutter im 
Alter von I J. 2 M. 3 MW. durd 
den Tod von uns zu nehmen. Ihre 
Krankheit fing mit Hujten und Schnu- 
pfen an, woran fie denn auch zwei 
Tage herum lag; dann wurde fie 
ſchwer franf, bis der Herr fie nad) 
drei Tagen durch einen janften Tod 
erlöjte. Sie jtarb den 8. März 15 
Uhr morgens. Die Mutter hat un- 
fern Vater ſechs Monate weniger 10 
Tage überlebt. Das Begräbnis war 
den 9. März, nachmittags. Leichen— 
reden wurden gehalten von Prediger 
Heinrich; Loewen über die Worte: 
„Es iſt vollbracht,“ und vom Aelteſten 
Peter Beder über 2. Kön. 20, 1.7. 

Die Eltern haben in Pordenau, 
Rußland, mehrere Jahre die Kirche 
beforgt, weshalb fie auch vielen Le— 
fern befannt find. Im Jahre 1874 
wanderten fie mit ihren Kindern nad 
Amerifa aus und fiedelten fich bier 
in Süddakota bei Silver Lake an. 
Wir fühlen jett jehr einfam, indem 
wir beinahe 16 Nahre mit den Eltern 
zufammen gewohnt haben und da fie 
beide jo furz nacheinander geftorben 
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find, kommt uns unfer Haus jegt jehr 
groß und leer vor. Wenn wir zu 
Tiſch gehen, find ihre Pläße leer; 
wenn wir in die Stube gehen, wo die 
Eltern gewöhnlich jagen, jehen wir 
nur ihre leeren Pläße. (Bierundacht- 
zigjährigen Pilgern gönnt man gerne 
die Ruhe. Als die lieben Eltern mei- 
ner Frau auc) jechs Monate vonein- 
ander jtarben, fam es uns aud) jehr 
[eer vor, aber jie gingen frob heim 
und dort giebt's ein Wiederjehen.- 
ED.) 

Alle Freunde und Bekannte herz- 
lic) grüßend, Eure geringen Mitpil- 
ger nad) Zion, 








Better u. Katharina Faſt. 
Norddafota. 
Bowdon, den 3. März 1904. 


Liebe „Rundſchau“! Will Dir aud) 
wieder einmal etwas mit auf die Neije 
geben. Wir hatten dieſen Winter fal- 
tes Wetter. Das Vieh müfjen wir jeit 
Weihnachten im Stall füttern. We— 
gen der anhaltenden Kälte wird bei 
manchen Farmern das Futter fehlen; 
auch heute haben wir wieder einen 
Schneejturm. Wir hatten ungefähr 
acht Zoll Schnee. 

Johann Tſchetter war etliche Tage 
bei uns auf Bejuch; auch John Wipf 
und Sohn Hofer befuchten ihre Freun- 
de bier. Paul Hofer von Bridge- 
water, welcher auch hier auf Beſuch 
war, hat ſich mit Katharina Waltner 
verheiratet und ijt mit jeiner Gattin 
zu jeinen Eltern nad) Briedgewater, 
S. Daf., gefahren. Gott gebe ihnen 
Glück und Segen auf ihrem Xebens- 
weg. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor ſowie an alle Rundſchauleſer. 

Ein Leſer. 





California. 


Los Angeles, den 8. März 
1904. Werter Editor! Mein zwei— 
ter Bericht folgt wie geſagt: Ueber 
Land und ſein Gewächs. 
Wir hatten ſchon ſeit meinem letzten 
Schreiben etliche ſchöne Regen, wel— 
che die Ausſichten für das ſüdliche Ka— 
lifornien ſehr verſchönert haben. Die 
Ausſicht heute iſt auf mehr Regen, 
welches zum Segen gereichen würde. 

Zuerſt will ich von dem Land zwi— 
ſchen Long Beach bis Upland etwas 
ſchreiben. Von Los Angeles bis 
Long Beach ſind es 22 Meilen und 
das Land iſt ziemlich verſchieden. Bei 
Long Beach iſt das Land wenig ſan— 
dig und wird ſehr hart, wenn es nicht 
genügend Feuchtigfeit bat; wenn e8 
aber genug regnet oder bewäjjert 
wird, iſt es jehr ertragjam, mur zu 
theuer fiir einen gewöhnlichenFarmer. 
Solches Land wie bei Long Beach ha- 
ben wir auch nach Kedonda bin, weſt— 
lich von Long Beach, geſehen; jo gebt 





es bis Santa Manija. Aber jage nod)- 
mals, wenn genug Wajjer vorhanden 
it, fann irgend etwas darauf gezogen 
werden. Ich habe auf dieſem erwähn- 
ten Land YZucderrüben, Weizen, Bob: 
nen,  Xinjen, Erbjen, Zuckerrohr, 
Korn, Gerjte, Hafer, Wafjermellonen, 
Kürbis u.ſ.w. gejehen und jo jchön, 
daß es wohl nicht bejjer geraten kann, 
aber wie gejagt; das Wajler muß das 
ausmachen. Es muß bier im jüdli- 
en SNalifornien getrieben werden, 
weil das Land ſehr teuer ijt, jonit 
bleibt der Farmer bier ohne Einnah- 
me. Dazu muB ich noch bemerken, 


daß man das Land zwei und dreimal 


im Jahr bejät oder bepflanzt und da- 
durd) kann die Einnahme für den 
Farmer gejichert werden. Ebenſo mit 
dem Baumwuchs. Man fann irgend- 
wo einen Baumgarten anpflanzen, 
wenn nur das Waller vorhanden tt, 
und es dauert nicht lange bis der 
Baum jeine Früchte zeugt. Man fieht 
auf diejen erwähnten Streden große 
Viehranches, wo auch mit gutem 
Erfolg Schweine gezogen werden. 
Auf ſolchen Nanchen (armen) wird 
viel Alfalfa für die Weide wie auch 
für Zutter gejät. Ebenjo aud) Gerjte 
und Hafer und aud) viel Korn, gerade 
wie im Oſten, und \veil hier der Win- 
ter fich nicht jo fühlbar macht, jo wird 
alles verjucht, um Weide fürs Vieh zu 
verjchaffen und es ijt auch möglid), 
wenn man die Bewäſſerung benugt. 

Näher nad) Los Angeles wird das 
Yand mehr fandig und es ijt mehr 
mit Bäumen und Beeren, wie Erd- 
beeren, Bladbeeren, Logenbeeren, ſo— 
wie mit Weinreben bepflanzt, wel- 
ches, weil jo nahe bei der großen 
Stadt, mehr lohnend iſt. Aber auch 
für Futter wird bier gejorgt, jo wie 
Gerſte, Safer und Alfalfa, welches 
bier auch jehr gut wächſt. Sch habe 
manches Mal die bejäten Gerjtenfel- 
der betrachtet ehe es noch regnete und 
dachte, ob da auch noch was daraus 
werden fönnte, aber nach dem Regen 
erjtaunt man, wenn man jolche Felder 
jet jchon in den ſchönſten Aehren jieht 
geradeſo der Alfalfa, der eine zeitlang 
ohne Bewäjlerung liegen mußte, weil 
es ja immer mit Geldfoften verbunden 
iit, jeßt aber nach ein paar Regen fo 
prachtvoll jteht, da man e8 kaum 
glauben kann, daß es die gewejenen 
Felder jeien, die jo troden ausjahen. 
Bon bier nad) Annaheim ijt das Land 
auch etivas verjchieden; das geht von 
Los Angeles öjtlich. Stellenweife et- 
was ſandig, auf andern Stellen etwas 
Fleeartig und wird, wenn es trocen 
it, jehr hart, aber wenn genug Waſſer 
iit, jehr ertragfam. Dahin werden 
mehr Bäume, befonders die Wallnuß— 
bäume gepflanzt, aber auch Orangen- 
bäume und Zitronenbäume; fie brin- 
gen beinahe fo ſchöne Frucht wie jonit- 
wo. Sabe mir es auch erzählen laj- 
jen, daß die letztgenannten ein befjeres 
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Einkommen fichern, aber auch die 
Wallnüſſe bringen ein fchönes Ein- 
fommen. 

Jetzt noch ein wenig von dem Ge— 
müſe und wie es wächſt. Wir find 
jegt das zweite Jahr hier, haben auch 
ſchon jelbjit mehrere Mal im Garten 
gepflanzt, aber es nimmt nur ein 
paar Wochen, dann fann man aus 
jeinem Gemüſegarten Gemüje bo- 
len. ch habe oft gejagt, man kann 
es beinahe jehen, wie es wädit. 

Nun, das nächite Mal von hier bis 
Upland. Nebſt Gruß an Editor und 
Leſer, Peter Wall. 


Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 3. März 1904. Will 
mal wieder verjuchen, Dir etivas auf: 
zuladen; viel wird’S freilich wieder 
nicht werden, denn an lejensiwerten 
Neuigkeiten ijt, wie es jcheint, unjere 
Gegend nicht jehr reich oder wenig- 
tens erfährt man jie nicht zwijchen 
den hohen Schneewehen. Sa, Schnee 
haben wir reichlich erhalten, und zwar 
jo reichlich, daß man nicht weiß, wohin 
damit; bei einigen Farmern ijt er jo 
aufgehäuft, daß, wenn man zum Fen— 
ter hinaus ſchaut, man weiter nicht 
jehen fann als Himmel und Schnee. 
Doch auch der muß wieder weichen 
und nicht mehr lange wird es wäh— 
ren, dann ijt er alle fort, jeine Zeit 
rückt immer näher und Herr Lenz 
zeigt jchon Hin und wieder feine Nähe 
an. Milde Lüfte wehen zuweilen über 
die erjtarrten Fluren und die hohen 
Schneeberge (wenn von ſchmelzen auch 
noch feine Nede jein kann) aber fie fin- 
fen zujammen, fie werden niedriger, 
als ob fie ahnen, daß ihres Bleibens 
bier nicht lange mehr fein wird. 

Bei diejer Betrachtung fommt es 
mir iwieder jo recht zum Bewußtſein, 
wie doch alles auf Erden einem ewi- 
gen Wechjel unterworfen ijt, es iſt 
ein Kommen und Gehen aller Dinge, 
auch wir Menjchen find davon nicht 
ausgeſchloſſen, auch wir müſſen räu- 
men und anderen Menjchen unjeren 
Platz iiberlajjen, nur wijjen wir nicht, 
wenn unfere Zeit fommt, aber wir 
willen, daß wir davon müſſen, daher 
wir uns allezeit zur Abfahr bereit hal- 
ten jollen, damit wir an den Ort ge- 
langen, wo wir gerne hin wollen und 
wofür wir bejtimmt jind. 

Alle Dinge auf Erden verjchwinden 
und find nicht mehr, aber der Menſch 
bildet hierin eine Ausnahme, er ver- 
jchwindet auch von der Welt und 
fommt nicht wieder und doch eriftiert 
er, er iſt nicht ganz verfchtwunden, er 
bat nur den Ort geivechjelt, und wo— 
bin ilt er gegangen? und wohin wer- 
den wir gehen wenn wir vom bier fort 
müſſen? Das iſt die Frage, um die 
es fich handelt, werden wir den Ort 
unſerer Bejtimmung treffen oder 
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werden wir unfer Ziel verfehlen? Wir 
alle wijjen den Weg, den wir einzu- 
ichlagen haben; er ijt uns vorgezeic)- 
net und bejchrieben und es liegt an 
uns, wenn wir ihn verfehlen; es ijt 
von Gottes Seite alles gethan was 
nötig war, um uns zu glüdlichen We- 
jen jchon bier in der Welt zu machen, 
und uns an den Ort unferer Bejtim- 
mung zu bringen. Es iſt uns frei- 
gejtellt ob wir dahin wollen oder nicht,- 
aber ich fürchte, der Herr hat noch oft 
Urſache in die Klage auszubrechen: 
„ie oft habe ich euch verfammeln 
wollen, wie die Henne ihre Küchlein 
verfammelt unter ihre Flügel, aber 
ihr habt nicht gewollt.“ Wie! wollen 
wir denn nicht? Sa, wir wollen alle, 
aber das Fleiſch iſt ſchwach, das 
Fleiſch will fich nicht demütigen, es 
will feinen eigenen Lüften leben, wenn 
auch der Geift, der wahre Menfch, dar- 
iiber zu grunde geht, deshalb ijt es 
nötig, daß wir recht jtarf werden am 
Geiſt, damit derjelbe das Fleiſch be- 
zwingen fann, alsdann würde das 
Verſammeln unter die 
Slügel aud viel leichtgr gehen. 
Mir kommen hierbei die vielen Ge- 
meinjchaften mennonitijchen Befennt- 
nijjes in den Sinn, wo iſt da von Ei- 
nigung die Nede, wo die Nede von Ge- 
meinjchaft der Gemeinden unterein- 
ander? Zwar in den Ber. Staaten 
jcheint’S, al$ wenn noch einige Ge— 
meinjchaft ijt, aber hier? Hier um- 
giebt fich jede Gemeinde mit einer 
chineſiſchen Mauer; feine will von der 
andern etwas willen, jede jcheint zu 
denken, ſie allein iſt die einzig Necht- 
alaubige und das follte meines Er- 
achtens nicht alfo fein. Sit es bei jol- 
chen Zujtänden ein Wunder, wenn je- 
mand an dem ganzen Mennonitentum 
verziveifelt? 

Laßt uns unjere Vorurteile gegen 
andere Gemeinden, unjere Selbitge- 
reehtigfeit beifeite werfen und laßt 
uns das Wort Gott zur Hand neh— 
men und zuerjt uns ernitlich daran 
prüfen, und wir werden finden, daß 
wir feine Urjache haben, uns falt und 
geringichägig aegenüber zu jtehen, 
und die Mauern werden fallen und es 
fann ſich dann eine innige Gemein- 
fchaft anbahnen zwiſchen den Gemein- 
den und in den Gemeinden -jelbit, 
welches beides bei den jegigen Zujtän- 
den nicht möglich iſt. Doch ich will 
ſchließen mit der Bitte, Vorjtehendes 
in Liebe zu prüfen und etwaige un- 
paſſende Ausdrücke nicht ſchwer wie— 
gen zu wollen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Leſer der „Rundſchau“ ſowie an den 
Editor von Eurem Korr. 


Man dürfte Getroſt ſeinen vollen 
Namen unter ſolchen  „Serzens- 
wunſch“ über unfer Rolf fchreiben 
— wir wünſchen noch weiter iiber dieje 
Sache zu hören.-—Ob nicht viele d e n- 
jelben Wunſch begen ?—E». 


1904. 


Plum Coulee, den 8. März 
1904. Gruß an den Editor und an 
alle Xejer diejes Blattes. Der Win- 
ter iſt bald vorrüber und das Vieh, 
welches ji) den ganzen Winter mit 
Schnee behelfen mußte, kann wieder 
Wafjer haben. 

Die Kinder des Jakob Friefen, in 
Oſterwick, Rußland, find gebeten, et- 
was von fich hören zu laſſen. Der 
Bruder des Genannten iſt wahrjchein- 
lich ſchon tot. 

Alle mit Marf. 4, 12; Röm. 8, 3, 
und Luf. 12, 50 herzlich grüßend, 
Abr. u. Sarah Gießbrecht. 


Steinbad, 10. März 1904, 
Werte „Rundichau”! Da ich jchon 
lange feinen Bericht eingefandt habe, 
fo will ich verfuchen etwas von bier zu 
berichten. Die Befiter von den Schnei- 
demühlen denken ſchon an den Auf— 
bruch im Walde, denn es giebt jchon 
jehr warme Tage umd die Schlitten 
bahn iſt auch nicht mehr aut. Im 
Städten Steinbah und Umgegend 
werden viele Neubauten errichtet. Da 
die Neuigfeiten fnapp find, muß Ich 
fir diesmal ſchließen. 

Nebſt Gruß, Rotz. 

Gretna, den 14. März 1904. 
Werter Editor! Weil ich ein Leſer 
der „Rundſchau“ bin und gerne Be 
richte aus verjchiedenen Gegenden 
leſe, will ich ihr auch ein paar Zeilen 
mit auf die Reiſe geben. Der Win- 
ter war ziemlich ftreng, doch werden 
die Tage infolge der warmen Sonne 
ſchon angenehmer und der Schnee 
fängt an weich zu werden. Man 
glaubt, daß der Farmer in vier Wo— 
chen mit der Einſaat beginnen kann. 
So der Herr uns Leben und Geſund 
heit ſchenkt, gedenken wir nächſten 
Winter nach Nebraska zu gehen. 
Möchte die werten Leſer von dort bit— 
ten, Näheres aus jener Gegend zu 
berichten, ob das Land zum Ackerbau 
geeignet iſt und wie lange der Winter 
dort anhält. 

Alle Leſer herzlich grüßend, 

Peter Braun. 





Kleefeld, den 10. März 1904. 
Immer näher rückt der Frühling; das 
merken wir an dem Lauf der Sonne, 
denn bei ihrem jetzigen Stand ſendet 
ſie uns auch ſchon ganz warme Strah— 
len, daß der Schnee ſchon zu ſchmelzen 
anfängt; jedoch haben wir geſtern 
wieder eine friſche Zulage bekommen, 
und dazu noch ziemlich haufenweiſe, 
doch iſt milde Witterung. 

Aelteſter Peter Töws und Johann 
Eſau ſind noch immer auf der Kran— 
kenliſte, wiewohl nicht ſchlimmer, ſo 
doch ans Bett, refp. ans Zimmer ge— 
feffelt. Erjterer befindet fich jet in 
Behandlung der bier befannten Wit- 
we Neichalt, und wir erwarten den 
beiten Erfolg. Auch unter den Kin- 


dern berricht hin und wieder Erfäl- 
tung, welches den Schulbefuch hin— 
dert. 

Dem außergewöhnlichen Winter zu- 
folge wird manchem Farmer Futter 
und Brennmaterial fnapp werden, 
das heißt, trocdenes Brennholz. Hier 
iit die Sitte, das Holz grün zu jchla- 
gen, und ein Jahr vorher Klein zu 
machen. Wer nicht in der Nähe Wald 
bat, muß Holz faufen, und die Preiſe 
fir gutes trodenes Holz find inner- 
halb Jahresfriſt ziemlich in die Höhe 
gegangen, das heißt, nach unferen Be- 
griffen. 

Na, endlich doch einen Rivalen? 
Dazu noch einen mir weit iiberlege- 
nen! Soll man da nicht den Mut 
gleich jinfen lafien? Doch nein, mein 
Freund! Wir wollen wetteifern, jeder 
jein Beites für die „Rundſchau“ zu 
thun, dann werden die Zejer und der 
Editor vielleicht doch nicht das Inter— 
eſſe-für Kleefeld (beſſer als Grünfeld 
bekannt) verlieren. (Merfwürdig gut 
ausgedrückt; wir freuen uns.— Ed.) 

Grüßend, der alte Korrejpondent. 








Sasfatdhewan. 

Noithern, den 1. März 1904. 
Dem Editor, Seßer und allen Yejern 
Gottes Segen wünſchend. Möchte 
hiermit der „Rundſchau“ einige Zei— 
(en mit auf den Weg geben. 

Vergangenheit, Gegenwart 
Zukunft jollte man immer beobachten, 
um fich in dem Laufe der Welt und 
der Zeit orientieren zu können 
Krieg und Kriegsgeſchrei. Die Ver— 
gangenheit iſt vorbei und wir wiſſen, 
was ſie uns gebracht hat. Manches 
Glück fiel uns in den Schoß, aber auch 
an manches trübe werden wir erin— 
nert. Ja, manch ſchöne Hoffnung 
haben wir zu Grabe getragen und 
manches liebe Herz ſchlägt nicht mehr: 
auch wir haben im vergangenen Sabre 
zwei fleine Knaben begraben. Die 
Gegenwart ift vor uns und was wird 
uns die Zukunft bringen? Das jchöne 
Heute! Die Föftlihe Gnadenzeit ! 

Hatte Gelegenheit auf unjerer Be- 
juchsreife im Süden den Yazarıs von 
Hillsboro, Kan., zu befuchen; mußte 
denken: Die Gefundheit ijt doch ein 
föftliches Gut. Als ich aber jah, wie 
froh er bei feiner Hilfloſigkeit war, 
wurde ich getröftet, denn er hat eine 
gewiſſe Hoffnung des eivigen Lebens, 
wo auch er von den Banden, worin 
er ſchon fieben Jahre gefangen liegt, 
erlöft fein wird. 

Am 21. Dezember 1903 fuhren ich, 
meine Frau mit einem kleinen Beglei- 
ter, Geſchw. Jakob Loeivens, mein 
Schwager John Fast, welcher nad) 
Minnejota wollte, um ich operieren 
zu laſſen, Abr. Peters und noch etliche 
andere dem vielgepriefenen Süden 
zu, um Fremde, Mütter und Ver— 
wandte zu iiberrafchen. Unſere Reife 
ging auch glücklich von ftatten; hatten 


umd 


bis 9., etliche Stationen von Barker, 
welches unfer Ziel war, gute Zugver- 
bindung. Da hieß es: „Der Zug geht 
nicht weiter.“ Mußten alſo fo nahe 
am Ziel 21 Stünden warten. Am 
25., beinahe um Mitternacht, famen 
wir bei Schwager €. Unruh an und 
wurden aufs bejte aufgenommen. Den 
nächiten Tag ging’3 zur lieben Mut- 
ter. Wir hielten uns bis zum 19. Ja— 
nuar in Dakota auf. Dann befuchten 
wir zuerſt Hillsboro, Kan.; nad) ei- 
ner Woche ging's nach Inman, Kan., 
dann nach Buller, Kan. Nachdem 
wir überall freundliche Aufnahme 
fanden, mußten wir wieder Abjchied 
nehmen. Dann ging’s nad) N. Enid, 
wo wir nad) 115 QTagen und zwei 
Nächten unjerm letten Ziele, Hichcod 
zueilten. Wir famen einen Tag ſpä— 
ter an als wir gemeldet hatten; diejes 
verurjachte dem lieben Freund und 
Sajtgeber Jakob Tomas eine Ertra- 
fahrt von acht Meilen. Wie hielten 
uns in jener Gegend fünf Tage auf, 
doch wurde ums die Aus- und Ansicht 
durch den vielen Staub und Wind 
verdunfelt. Der Winterweizen gefiel 
mir nicht, denn e8 iſt zu trocden. 

Nun ging's wieder zurück nad) 
Siddafota. Kamen am 11. Februar 
dort an und machten noch einmal Be— 
juche. Am 22. Februar gingen wir 
nach) Harvey, Norddafota und ver- 
brachten den 24. Februar in der ziwar 
fleinen, aber doch jehr angenehmen 
Behauſung des achtbaren Peter Wieb 
von Minnejota. Den 27. Februar 
gelangten wir alüclich zu Sauje an 
und fanden alles wohl und in Ord— 
nung. An Sonntag hatten wir dann 
angenehmen Beſuch; Montags fub- 
ren wir mit Schwager Nohn P. Goert 
zu meinen Eltern, wo wir nach einer 
10möchentlichen Abweſenheit die Freu: 
de des Wiederſehens hatten. Unſere 
Freude wurde aber bald getrübt, denn 
es ſetzte ein ſtarker Schneejturm ein, 
und die Kinder waren in der Schule. 
Als ich abends nach Haufe kam, wa— 
ren vier Brüder bei uns eingefehrt: 
Franz Wenner, Heinrich Mdrian, 
Sohn Both und John Nanzen. Sie 
blieben über nacht. Heute iſt es 20 
Grad NR. kalt. 

Für die viele Liebe und Mühe, die 
ihr mit uns gehabt, herzlich danfend, 
verbleiben wir Eure Mitpilger nad) 
Sion, 

Ssafob u. Maria Penner. 





Rußland. 


Ufa. 
einen jchönen, gelinden Winter. 
oft jo anhaltenden Schneegeitöber ha- 
ben jich jcheinbar in den Gebirgen 
verirrt ımd wenn unfer Thermometer 
auch auf 30 Grad R. geitanden bat, 
jo war die Kälte doch immer nur vor- 
iibergehbend. Bis Weihnachten bat 
der Schnee faft Feine Arbeit auf der 


Wir haben diejes Jahr bier 
Die 
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Bahnlinie gemacht und noch anfangs 
Dezember ſtritten die Wagen mit den 
Schlitten um den Vorrang. Sekt 
freilich, anfangs Februar, ist e8 ſchon 
viel anders. 

Am 1. Februar fand hier in der 
Armenjchule auf dem Gute des Br. 
Fr. Klaſſen, Berefowfa, ein großes 
Begräbnis ſtatt. Der Herr hat die 
Gattin des leitenden Lehrers dajelbit, 
Jakob Martens, früher Sagradovfa, 
nach einem dreimwöchentlichen ſchweren 
Kranfenlager (Blutittirz) beimgeru- 
fen. Zur Teilnahme war wohl die 
ganze Anfiedlung der Deutjchen im 
Umkreiſe eingeladen und etiva 600 
bis 700 Perſonen füllten den Ber- 
jammlungsfaal. Redner waren Bru- 
der Reimer, Prediger der Mennoni- 
tengemeinde von Sagradowka, früber 
Lehrer in Lichtfelde, der als Gaſt er- 
ichienen war, Br. Berg, Xeiter der 
Brüdergemeinde bier am Ort umd 
Schreiber diefes. Auf Prediger Dück 
bon Schungaf wurde vergebens ge- 
wartet. Es war der lieben Schweiter 
vor 21%, Jahren wohl ſchwer gewor- 
den, die ihr lieb gewejene Wirtjchaft 
in Schungaf (unweit der Bahnitation 
gleichen Namens) im reife ihrer 
Eltern und Geſchwiſter mit ver Schu- 
le zu vertaufchen, deren Uebernad— 
me Br. Martens als ein Winf vom 
Herrn erfannte, jedoch fügte fie fich 
darein und hat auch manchen Segen 
bei ihrer großen und durchaus nicht 
leichten Arbeit genofjen. Sie hinter 
läßt außer ihren jechs Kindern, von 
denen noch zwei unerzogen jind, eine 
ganze Schar, deren Fürforge ihr als 
Sausmutter während der Schulzeit 
anvertraut var. Der Herr jtärfe den 
lieben Br. M. in feiner Einfamfeit, 
und kröne feine Arbeit mit Erfolg. 
Ihm zur Seite bei der Mrbeit jteht 
Br. Wiens mit Familie, denen in der 
Weihnachtszeit zwei Kinder an den 
Pocken jtarben. Der Herr beile die 
wunden Elternberzen. Die Arbeit in 
der Schule bat jomit fiir den ganzen 
Sanuar eingejtellt werden müſſen. 

Die Armenjchule ijt eine durchaus 
wohlthätige und durch die Notwendig: 
feit bedingte Einrichtung in Ufa, wel- 
ches in ſehr zerftreut liegenden Chu— 
tors angejiedelt iſt, die oft nicht eine 
eigene Schule unterhalten Fönnen. 
Sott ſegne den Gründer derjelben mit 
dem Tau des Himmels. Sie zählt 
gegenwärtig etwa 80 Kinder, von de- 
nen der größere Teil wohl in der 
Schule während der acht Schulmonate 
Unterricht, Quartier und Koſt erhält 
und das meiltens gegen eine geringe 
Enticbädigung oder gar umfonft. 

Im November vorigen Jahres hat- 
ten wir bier den Nudenmijfionar Br. 
Rudnitzky zum Beſuch, der jegensreich 
im Sinne evangeliicher Ausgleichung 
zwiſchen Gläubigen verichtedener Ge- 
meinjchaften wirkte. An der Hand 

(Fortiegung auf Seite 10.) 
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smiergaltung. 


Die Tochter des Wilderers. 


Eine Erzählung aus den Bogejen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Beze. 





(Fortjegung.) 

„Mama,“ fagte Siabella beim 
Frühſtück und trommelte mit ihren 
unrubigen fleinen Händen, die gerade 
jo beiveglich waren wie ihr Geijt, auf 
dem Tiih: „Mama, denkſt Du aud) 
noch an geitern abend?“ 

„sa,“ ſagte die Gräfin jeufzend. 

„Dann haſt Du aljo den Wagen 
bejtellt? Das iſt ja herrlich!” 

„Wozu denn?“ 

„D Mama, haft Du denn vergejjen, 
daß wir nach Stolzenberg fahren?“ 

„sa, jegt erinnere ich mich!” ſagte 
die Gräfin. „Dein Bater jagte mand)- 
mal dort; es iſt eine wildromantijche 
Segend; Johann muß den Weg fen- 
nen. Geh und hole mir das Spinn- 
rädchen der Tante Ndelgunde; wir 
wollen Flach darauf thun und unter- 
ſuchen, ob es fich nod) dreht und dann 
fann die Fleine Blinde es gebrauchen. 

Swei Stunden jpäter fuhr die 
Gräfin mit Sfabella und dem aus jei- 
ner mehr als fünfzigjährigen Ruhe 
aufgeitörten Spinnrad Elsbeths Hüt- 
te zu. 

Die Luft war rein und Flar, die 
Sonne glänzend, das Gebirge tief- 
blau und der Himmel noch blauer. 
Der Felfen von Stolzenberg bob fich 
wie ein Vorgebirge über die Hügel, 
die fich in fanften Wellenlinien dahin- 
zogen und nach und nach von der 
Ebene bis zu den hohen Berggipfeln 
erhoben. Der Turm jah ſchön, mäch— 
tig und ſtolz aus, malerifch mit Epheu 
behangen, welches fich jeit drei Jahr— 
hunderten an feinen Mauern empor- 
aeranft hatte. 

Die blafie Gräfin gewann in der 
frifchen, vom Berge herabwehenden 
Luft wieder etwas Farbe; Siabella, 
glückſelig, einmal ausfliegen und fich 
die Welt anfehen zu können, zwitfcher- 
te wie ein Vögelchen. 

Als der Abhang zu jteil wurde, 
itieg die Gräfin aus. Sfabella flat- 
terte bin und ber, bald eine Blume 
pflückend, bald eine Haſelnuß knak— 
kend, ohne jedoch ihr Rädchen noch den 
Gedanken fahren zu laſſen: „Was 
für eine Ueberraſchung wird das für 
Selma ſein!“ 

Doch wir wollen ſie ihren Pfad zur 
Ruine allein hinaufſteigen laſſen und 
zu Traugott Fellinger zurückkehren. 
Seit dem Erntefeſt war in Urſulas 
Herzen brennende Eiferſucht auf Els— 
beth erwacht, und der Grund war die 
Wohlthat, welche das junge Mädchen 
dem Kinde erwieſen hatte. 

„Warum ſteigt mein Mann ſo oft 
zu dieſem Eulenneſt hinauf, wo, wie 
er behauptet, ſeine Selma die Ge— 
ſundheit wiedererlangt hat? — Bloß 
um mir das Herz ſeines Kindes zu 
entfremden; darum läßt er es die 
ganze Zeit bei der Elsbeth! Dies 
Mädchen iſt eine durchtriebene Per— 
ſon, aber ich will es ihr heimzahlen! 
a, das will ich der Elsbeth heim- 
zahlen!“ rief fie eines Tages und 
warf der Ruine, hinter welcher die 
fleine Hütte verſteckt lag, einen finfter 
drobenden Blick zu. 

Elsbeth befaß nur ein Gut auf 


diefer Welt: das war ihr reiner und 
mafellojer Ruf. Da Urfula ihr den- 
jelben nicht rauben konnte, beſchloß 
jie, ihn wenigjtens anzutajten. So 
jtreute fie überall daS Gerücht aus, 
Elsbeth benuße Selmas Aufenthalt 
im Turm dazu, Fellinger Geld aus 
der Tafche zu loden, ihm Korn und 
allerlei Borräte abzufchwagen und ſich 
jo auf feine Koſten zu bereichern. 

Dieje ſchändlichen Läſterreden ka— 
men ſehr ſchnell im Dorf herum und 
kurze Zeit nachher gelangten ſie auch, 
beträchtlich vergrößert und verſchlim— 
mert, zu Reinhard Fuggers Ohren. 
Das war gerade an dem Tage gewe— 
ſen, da Frau von Egisheim nach Stol- 
zenberg fam. — 

Elsbeth ſtand allein mitten in der 
Hütte, gegen den Tiſch gejtügt; mit 
finfterm Auge jtarrte fie nach der 
weitgeöffneten Thür. Da erjchien die 
Gräfin auf der Schwelle; aber Els— 
beth rührte jich nicht und fein Laut 
fam über ihre Lippen. 

„Wir wollten Dich überrajchen,“ 
rief Sjabella, „aber Du ſiehſt aus, al3 
bielteit Du uns fir Geſpenſter; fürd)- 
teit Dur Dich vor uns? Sieh einmal 
dies niedliche Spinnrad an, das bring 
ih Selma mit,.... aber wo iſt fie 
denn?“ 

„Wie fann ich es wiffen? Er bat 
jie mir fortgenommen!” ſtieß Elsbeth 
fchluchzend hervor; und die Anmwejen- 
heit der Dame ganz vergejjend, ſetzte 
fie fih auf den Boden, ſchlug die 
Hände vors Geficht und weinte zum 
Serzbrechen. 

Frau von Egisheim Fniete neben 
ihr nieder und ließ fie ausweinen, 
ohne fie durch ein Wort zu unterbre- 
chen. Als der heftige Schmerzens- 
ausbruch etwas nachgelafjen Hatte, 
legte die Dame ihre weiße Hand auf 
die der befiimmerten Elsbeth. Diefe 
bliefte auf und glaubte zu träumen; 
denn fie ſah das Geficht der Gräfin 
mit fo Tiebevollem, teilnehmenden 
Ausdruck iiber fich gebeugt, daß dem 
armen Mädchen das Herz überfloß 
und fie wieder Morte finden Fonnte. 

„Sie, teure Gräfin! Sie fnieen da 
auf dem Steinpflaiter! O, Frau 
Gräfin, entfchuldigen Sie mich! ch 
bin ganz von Sinnen! Nehmen Cie 
den Stuhl meiner Mutter, und da ilt 
noch Selmas Stuhl für das Fleine 
Fräulein!“ 

„Steht auf, erzählt mir Euren 
Kummer; ich bin jetzt hier, Euch zu 
tröjten, meine Tochter!“ 

„Sie nennen mich Tochter! Ach. 
Sie nennen mich, wie meine Mutter 
mich nannte!“ rief Elsbeth und fah 
die Gräfin beivegt an. „Sch. habe fie 
verloren! Und meine Selma, die ich 
gerettet, die ich gepflegt — die hab’ 
ich auch verloren, und nun hab’ ich 
nicht3, gar nicht3 mehr auf der Welt!“ 

„Faßt nur Mut, Ihr feid noch 
jung, Euer Leben iſt noch nicht gebro- 
chen,“ fagte die Gräfin; „Ihr Fönnt 
noch Glück auf Erden finden: es giebt 
Unglücklichere als Ihr ſeid!“ 

„O, Frau Gräfin, für mich ſelbſt 
fürchte ich das Leid nicht, ich bin 
daran gewöhnt; aber meine Selma 
iſt noch ſo jung, ſie hat ein ſo weiches 
Herz und hängt ſo an mir, daß ſie am 
Ende hinſiechen und vor Kummer 


ſterben wird, wenn ſie mich nicht mehr 
ſieht!“ 

„Aber was iſt ihr denn widerfah- 
ren? Erzählt mir alles, 
mich als Eure Freundin!“ 


betrachtet 





auch das Uebrige erzählen. 
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„Ach, teure Frau Gräfin, ich merke 
wohl, daß Sie auch das Leid kennen; 
ſonſt wäre Ihr Herz nicht jo mitleids- 
voll gegen Unglüdlihe! Sch will Ih— 
nen alles erzählen. Ich ſaß auf dem- 
jelben Stuhl, auf dem Sie jet ſitzen, 
Selma vor mir, und ich hatte eben 
ihre jchönen, goldblonden Zöpfe ge- 
flochten. Da trat plöglicd mein Vater 
herein, das Geficht ajchfahl, wie in jei- 
nen heftigen Zornausbrüchen — jeit 
meiner Mutter Tode hat er eigentlich 
feinen mehr gehabt. Selma, jchrie er 
mit furchtbarer Stimme, Selma, fort 
von bier! Um Deinetwillen ijt der 
Name Fugger im ganzen Lande, ver- 
läjtert! Sein Blick war noch jchred- 
licher als feine Worte, helle Zornes— 
flammen jprühten aus feinen Au- 
gen.“ 

Elsbeth brach plößlich ab. 

„Sprecht weiter. Was wurde aus 
Selma?” 

„Ad, Frau Gräfin, ich verjündige 
mich, indem ich darüber fpreche; 
meine Mutter hat mir anbefohlen, ge- 
gen niemanden über meinen Bater zu 
flagen al3 gegen Gott. Aber nım iſt 
es gejchehen, und da fann ich Ihnen 
So lange 
Selma bier iſt, bat fie fein hartes 
Wort gehört; fie iſt von Natur ein 
ſehr empfindliches und ſchüchternes 
Kind. Der Schref muß ihr ins Herz 
gefahren fein; denn fie wurde ohn- 
mächtig und fiel der Länge nad) auf 
die Steinplatten. Ich konnte vor Zit- 
tern nicht jprechen, nahın fie auf und 
trug fie ans offene Fenfter; fie war 
fo weiß wie eine Lilie; ganz wie eine 
Leiche ſah fie aus. Ich drückte fie feſt 
an mich, aber mein Vater riß fie mir 
mit Gewalt aus den Armen und 
wollte fie fortbringen. Da fiel ich vor 
ihm nieder und umfchlang feine Aniee 
und flehte ihn an, er möchte mich 
felbjt ziichtigen, wenn er alaubte, von 
diefem unfchuldigen Rind beleidigt 
worden zu fein. Dann legte ich mich 
quer vor die Thür, dort auf die 
Schwelle; aber er jtieß mich fort und 
trug die ohnmächtige Selma hinaus; 
und jo ift mein fühes Mind von mir 
gegangen, ohne es zu willen, ohne es 
zu fühlen!“ 

Und Elsbeth, in der Bitterfeit ih- 
res Schmerzes, rührte fich nicht mehr 
und ſprach nicht mehr: fo Fniete fie 
auf dem Boden und ftarrte verzweif— 
lungsvoll die Steine an, felbft wie zu 
Stein eritarrt. 

„Mama, nun haben wir das Räd— 
chen umfonit mitgebracht;” faate Iſa— 
belfa leiſe. „Wie fchade!” 

Die Gräfin Stand neben Elsbeth, 
ihr Geficht drückte tiefes Mitleid aus. 
Sie dachte eine Weile nah; dann 
ſprach fie, indem fie die Hand auf den 
gejenften Kopf des jungen Mädchens 
legte: 

„Seid nur getroft; verliert nur den 
Mit nicht! Ihr habt das Mind fo lieb 
gehabt, daß ich feit alaube, Ihr wer— 
det es einjt mwiederfehen und ihm noch 
mehr Gutes thun; nur für die Toten 
fann man nicht mehr thun—fie aber 
Tebt, jeid autes Muts. Ich kann Euch 
zwar heute nicht helfen, aber betrach- 
tet mich in Zukunft als Eure Freun— 
din. Dies Spinnrad hat Sfabella für 
Selma mitaebradt: ich laß es Euch 
hier, daß Ihr felbit e8 dem Kinde 
aebt, ſobald Ihr e8 wieder habt. Und 
bedürft Ihr ie eines Nates, einer 
Silfe, fo vergeht nicht, daß meine 
Thür Euch allezeit offen ſteht!“ 
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Mit diefen Worten verließ die Grä- 
fin die Hütte, und es blieb von ihrem 
Bejuch feine andere Spur zurüd als 
das Ebenholzipinnrad, das auf dem 
Fenſter jtand und mit Flachs umwun— 
den ivar, jo zart und weiß, wie die 
Fäden des Altweiberfjommers, welche 
an diefem jchönen Herbittag in der 
Luft umberflogen. Die Sonne ſank 
am goldnen Abendhimmel, und die 
Umriſſe der blauen Berge erlofchen in 
der Dämmerung. Die Nadıt brad) 
an; da trat Fugger ein. Er war in- 
zwijchen ruhig geivorden. Als er aber 
auf Elsbeths Schoß ein kleines Holz- 
pantöffelcyen und ein mit Thränen 
benettes rotes Halstuch jah, loderte 
jein Zorn wieder in hellen Flammen 
auf; er ergriff die Gegenstände, deren 
bloßer Anblick ihn erbitterte, knotete 
beide zufammen und fchleuderte fie 
mit der ganzen Wucht jeihes fräftigen 
Armes in den Abgrund. 

„Vater!“ rief Elsbeth auf den 
Knieen und rang die Hände; „mas 
bat jie Dir denn zu leide gethan?“ 

„Mir?* Dir hat fie etwas zu 
leide gethan, dir hat fie gejchadet; 
um deinetwillen hab’ ich fie 
aus dem Haufe gejagt, und wiſſe, da 
jie von diefem Tage an für Dich tot 
iſt! Bleibe hier, arbeite ums tägliche 
Brot, und niemand jage hinfort, die 
Tochter Traugott Fellingers habe die 
Tochter Reinhard Fugger3 reich ge- 
macht —Und nun ift’3 genug; bring 
mir mein Abendeſſen!“ 

Fuggers Worte waren furz und 
ichneidend wie Dolchitiche: fie hatten 
alle Hoffnung in Elsbeths Herzen 
vernichtet! 

Es fchwindelte ihr vor den Augen, 
aber fie jtand auf und deckte mecha- 
nich den Tiſch. Dann fekte fie fich 
nach ihrer Gewohnheit dem Vater ge- 
genüber. Nur die Lampe trennte 
beide, und bei ihrem rötlichen Schein 
ſah der Wilderer EISbeth bla wie ein 
Geſpenſt dafien. 

„Mit Deinem Gefichterjchneiden 
iit’$ für heute übrig genug; morgen 
muß das Kind vergefien fein, als 
hätte es nie gelebt, und Du wirft eſſen 
und trinfen und reden wie ſonſt! Alſo 
morgen, verjtanden ?“ 

Der Gewalt nachgebend, aber nicht? 
weniger al3 unteriwürfig, jenfte Els— 
beth den Kopf; ihr Herz bäumte ſich 
heftig gegen diefe Torannei auf. So 
mußte fie nım den Schmerz um den 
verlorenen Liebling und die leiden- 
ichaftliche Liebe zu dem Finde tief in 
ihrem Innern verfchließen! Nein 
Wort iiber das, was fie fühlte und 
litt, fam mehr über ihre Lippen. War 
es da ein Wunder, daß der Gram an 
ihrem Herzen zehrte, daß ihr Mund 
das Lächeln, ihr Herz das Beten ver- 
lernte? 

Dann und wann drangen fpärliche 
Nachrichten iiber Selma bis zu ihr 
herauf. Das Rind war nicht geitor- 
ben, wie fie zuerſt befürchtet hatte: 
auch fchten es weder franf noch un- 
glüclich zu fein. Seine Stiefmutter 
zog ihm fchöne Mleider an, und Trau- 
gott Fellinger nahm es oft mit, wenn 
er ausfuhr: dann ſah man Selma 
auf dem Wagen fißen, der von aroßen 
roten Ochfen, den fchönften der ganzen 
Gegend, aezogen wurde. In der ei- 
nen Sand hielt fie ihren Fleinen 
Spinnroden, in der andern die Spin- 
del. Sie war gewöhnlich am Spin- 
nen, fprach wenig und Tächelte felten. 
Nachdenflich war fie ja ſchon immer 
geweſen. ihrer Stiefmutter gegen- 
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über war fie fügjam, gegen jedermann 
freundlich und nur gegen ihren Vater 
zärtlich. Ihre Lieblichfeit und jelbit 
ihre Geſundheit hatte fie nicht einge- 
büßt, wohl aber ihre Heiterfeit, die 
fie im Turm von Stolgenberg gefun- 
den hatte. 

Elsbeth verlebte traurige und dü— 
itere Tage allein in ihrem Turm. Sie 
vermochte nicht mehr in dem Bud) ih- 
rer Mutter zu lejen; jelbjt die Erin- 
nerung an Dorothea war in ihrem 
Geiſt erblaßt; nur ein Gedanfe er- 
füllte fie: Bitterfeit gegen ihren Va— 
ter. 

Fugger bemerfte bald Elsbeth3 
Groll; aber er that nichts, um fie zu 
befänftigen, nicht, um ihre ‚Liebe 
wiederzugewinnen. Gr behandelte 
fie mit der äußerſten Strenge und 
wurde von Tag zu Tag härter gegen 
ſie. Dann gab er fich wieder ans 
Trinfen und überließ ſich ganz den 
Bornesausbrüchen feiner rohen Na- 
tur. In dieſer Zeit verlebte die arme 
Elsbeth die fchlimmiten Tage ihres 
Lebens. 

Der Herbit war vorüber, auc) der 
Spätherbit mit feinen Stiirmen, und 
e3 war Winter geworden, ein harter 
inter mit fcharfem Froit und tie- 
fem, feitgefrorenem Schnee. Das war 
fir den Wilderer goldene Zeit! Der 
bungrige Fuchs laßt feine Vorſicht 
fahren und der hungrige Haſe ver— 
ftert feine Furcht; fo ging auch Fug- 
ger jehr häufig und ungefcheut dem 
Wilde nach. Aber er vertranf alles 
und blieb jo arm wie je. 

Außer Karo beſaß EIsbeth noch ein 
Paar weißer Tauben, die ihre jteten 
Sefährten waren. Mit Beginn des 
Minters hatte jie ihnen neben ihrem 
Lager ein Neft in einer Mauervertie— 
fung zurechtgemacht, wo fie vor dem 
Froſt und den Raubvögeln geſchützt 
waren. Mit Tagesanbruch öffnete ſie 
ihnen die Thür und ließ ſie aufs Feld 
hinausfliegen, und abends kehrten ſie 
immer treulich heim. Sie hörte gern 
ihren Flügelſchlag und ihr eintöniges 
Kirren, und dabei trat das Gefühl des 
Alleinſeins allemal etwas zurück. 

Seitdem Schnee gefallen war, blie— 
ben ſie Tag und Nacht ihre Hausge— 
noſſen und ſaßen meiſt auf den Quer— 
balken an der geſchwärzten Decke. Els— 
beth ſah es gern, wie ſie gleich einem 
Lichtſtrahl herunterflogen und ſich auf 
ihrem Spinnrad niederließen, wäh— 
rend ſie ſpann. Sie ſtreichelte ihre 
weißen Flügel und hielt ihnen Brot— 
krümchen oder Körnchen hin, die ſie 
ihr ohne Scheu aus der Hand pickten. 
Wenn ſie ſie lockte, ſo kamen ſie ihr 
auf die Schulter geflogen und ſchmieg— 
ten ſich an ihren Hals; ſie hatte ſie 
lieb und ſprach mit ihnen, und ſie ant— 
worteten zutraulich durch Girren, 
nach Taubenart. 

An einem kalten Dezembertag kam 
der Wildſchütz noch finſterer als ge— 
wöhnlich nach Hauſe. Er war wieder 
einmal mit knapper Not dem Wald— 
hüter entronnen und nun hatte er je- 
manden nötig, an dem er feinen Zorn 
auslaſſen fonnte. Elsbeth war da, 
und er ſuchte mit ihr anzubinden. 
Aber fie blickte nieder, um den Aus— 
bruch des Gewitters zu verhüten, und 
antwortete nicht, fondern ftreichelte 
nur eine der Tauben, die auf ihrem 
Schoß ſaß. Außer fich vor Wut über 
ihr Schweigen, packte Fugger die un- 
ichuldige Taube, erdroffelte fie mit 
graufamer Hand und warf fie noch 
zudend feiner Tochter auf den Schoß. 


Da jtand Elsbeth plöglic auf und, 
alle Furcht vergejjend, trat fie einen 
Schritt zurück und ſah Fugger dro- 
hend an, jo wie fie ihn nod) nie in ih- 
rem Neben angejehen hatte. Alle der 
lang unterdrücdte Groll in ihrem Her— 
zen wallte mit einem Male über und 
ergoß ſich wie ein Strom über ihre 
Lippen. 

„Du haſt mir alles genommen, was 
ich auf Erden lieb hatte,“ rief jie mit 
bebender Stimme, „Du haſt mir 
nichts gelajjen, jegt verlaſſe ich aud) 
Dich!“ 

Fugger war jo erjtaunt, daß er jo 
gar vergaß, zornig zu werden; jo er- 
jtaunt, daß er zuerjt den Sinn ihrer 
Worte nicht begreifen fonnte. Der 
Gedanke an eine Auflehnung von jei- 
ten feiner Tochter, der Gedanke, Els— 
beth Fönne es wagen, ſich ihm zu wi 
derjegen, war ihm ganz unfaßbar. 

„sa, ich verlaſſe Dich,“ wiederholte 
fie lauter, „Du haſt e8 mir zu arg ge- 
macht, ich will fort!” Elsbeth bückte 
jich, hob den toten, blutenden Bogel 
bom Boden auf, faßte ihn an der 
Flügelſpitze und hielt ihn dem Wilde- 
rer dicht unter dre Augen. 

„Sieh ber,“ rief fie, „das iſt Dein 
Werk! Willft Du mir’s gerade jo ma 
chen?“ Jetzt verjtand Fugger, und 
eine geheime Freude durchdrang ihn. 

„Sie gleicht mir, fie fennt feine 
Furcht!” dachte er nicht ohne Stolz; 
doch mit Feiner Miene verriet er jeine 
Gedanken. 

„Du bijt verrüct,“ entgegnete er 
rubig, „geh zu Bett!“ 

Dann ftopfte er fich eine Pfeife und 
jegte fic) an den Herd. 

Elsbeth zog fich zurüd; aber als 
jie erſt allein war, jchwirrten tauſend 
Gedanken in ihrem Kopf wild durch— 
einander, wie gereizte Bienen in einem 
Bienenitod. Nur eine Boritellung 
behielt in dem Wirrwarr die Ober- 
hand, nämlich das Bild der Gräfin 
und die Erinnerung an ihre Ab- 
ichiedsworte: „Meine Thür jteht Euch 
allezeit offen.“— Endlidy aber, ganz 
entfräftet von fo "viel Aufregung, 
warf fie fich auf ihr Lager, und bald 
umfing fie ein tiefer Schlaf und ließ 
jie für furze Zeit ihren Kummer ver- 
geſſen. 

Als ſie erwachte, war es heller Tag; 
der Wilderer war bereits fort, und 
Karo wartete ungeduldig auf ſein 
Futter. Der verwitwete Tauber lockte 
feine Gefährtin mit langen Klagetö— 
nen; aber kaum war die Thür geöff— 
net, ſo flog er mit raſchem Flügel— 
ſchlag davon und verſchwand in einer 
vorüberziehenden Wolke, um ſeine 
Freundin, wenn's ſein müßte, vom 
Ende der Welt zu holen. 

„Der kommt nicht wieder!“ ſagte 
Elsbeth und blickte dem Vogel nach, 
bis er ſich in der Wolke verlor; und 
bin ich nicht auch frei? Ich werde die— 
ſen Winter zwanzig Jahre alt, gehört 
mein Leben nicht mir? Wenn ich hier 
allein bei ihm bleibe, wer ſteht mir 
dafür, daß er mich nicht eines Tages 
tötet, wie er meine weiße Taube getö— 
tet hat? Ja, gerade durch ſeine Grau— 
ſamkeit bin ich jetzt frei geworden!“ 

Der Vogel war ſchon weit fort; die 
Wolke, vom Nordwind getrieben, 
wälzte ſich auf die Ebene zu, und ein 
böſer Windhauch trieb auch Elsbeth 
hinweg von ihrem Berge, um an 
fremdem Herd ſich ihr Brot zu verdie— 
nen, wo es weniger bitter ſchmeckte, 
als daheim beim Vater. Ein finſterer 
Entſchluß umdüſterte ihre Stirn, 


während ſie in die Ebene hinabſah. 


Plötzlich tauchten unter einem zerrij- 


jenen Gewölf die Türme von Egis- 
heim auf. 

„Da unten,“ jagte jie, „giebt es 
gute Nahrung, freundliche Behand- 
lung, feine Schläge und wohlverdien- 
ten Lohn!“ Sie vollendete den Saß 
nicht, jondern ging wieder hinein und 
padte ihre geringen Habjeligfeiten zu- 
jammen. Plötzlich ſtutzte jie: jie hielt 
das Kleid ihrer Mutter in der Hand, 
das legte, welches dieje getragen hatte. 

„Was würde jie jagen, wenn jie 
mic) ſähe? Was würde jie von mir 
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Und alles ſtehen und liegen laſſend, 
lief Elsbeth, ohne ein einziges Mal 
ſtill zu ſtehen, nad) dem Kirchhof, bis 
zu der Stelle, wo Dorothea ruhte. 
Dort fiel ſie auf die Kniee, umfaßte 
mit beiden Händen das Leichentuch 
von Schnee, welches daS Grab beder- 
te, und rief aus: 

„Mutter, Du hajt mir das Berjpre- 
chen abgenommen, bei ihm zu bleiben; 
aber er wird mid) töten, wenn ich es 
thue; er wird mich töten in feinem 
Zorn, wie er meine Taube getötet hat; 
o Mutter, kann das Dein Wille jein?“ 

Das arme Mädchen jenfte den 
Kopf, bis ihre Stirn den Schnee be- 
rührte. Da murmelte eine leije Stim- 
me in ihrer nächjten Nähe: 

„Beine nicht, Du wirjt Deine To- 
ten wiederfinden!“ 

Es war Lenores Stimme. 
fuhr fort: 

„Seh heim, mein Liebling, zünde 
Dein Feuer an und wärme Did) dar- 
an, mein Herz; weine nicht mehr, 
und Deine Mutter jegne Dich!“ 

Elsbeth antwortete nichts. Stim- 
men und Schritte näherten jich; fie 
iprang auf und entfloh, wie ein ge- 
icheuchtes Reh. Aber ein Wort hatte 
jie mitten ins Herz getroffen, das 
Wort: „Deine Mutter jegne Dich!“ 

10. 
Sei getren! 

Als Elsbeth in ihrer Hütte ange- 
langt war, ging fie unruhig hin und 
ber; aber immer wieder fam fie zu 
der Stelle zurüc, wo das Bett ihrer 
entjchlafenen Mutter jtand. Sie legte 
ihre beige Wange auf den Bettrand, 
welchen die falten Hände der Mutter 
berührt hatten. Dann jtand fie wie- 
der auf und ließ den Blick über die 
weite Ebene jchweifen. Wie jehnte fie 
jich) hinaus! Gleichiwie der Vogel, der 
zum erſten Mal feine Schwingen ent- 
faltet und inne wird, daß er fliegen 
fann! Aber Lenores Wort verfolgte 
fie: „Deine Mutter jegne Dich!” 

„D Mutter, ich wei wohl, daß Du 
mich nicht fegnen kannſt, wenn ich vor 
ihm entfliehe!” jagte fie laut. „Aber 
wie fann ich anders? Soll ich etwa 
mein ganzes Leben bier zubringen? 
Spinnen, bis meine Haare grau und 
meine Sande alterjchwad) werden? 
So lange werde ich nicht einmal ein 
Obdad) haben; denn von dem alten 
Semäuer brödelt jeden Tag etwas ab; 
das Stroh fallt vom Dach herunter, 
und das Elend jchaut zu allen Riten 
herein. Den Bater fiimmert das we- 
nig; wenn der nur jagen und trinken 
fann, was verlangt er mehr? Mber 
ich! Nein, ich habe zu viel ausgejtan- 
den bis auf diefen Tag: jekt iſt das 
Maß voll, ich zaudere nicht Tänger — 
Doch ehe ich gehe, muß ich noch ein- 
mal, zum legten Mal, hier neben dem 
Herd in dem Buch lefen, daS meine 
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Mutter jo oft in der Hand hielt und 
woraus fie jtetS Troft ſchöpfte.“ 

Elsbeth nahm das Buch und öffnete 
es zögernd. Da fiel ihr Bli auf den 
Bers: „Sei getreu bis an den Tod, 
jo will ich dir die Krone des Lebens 
geben.” 

Weiter las fie nicht. Wie ein Pfeil 
drangen ihr diefe Worte in Herz und 
Gewiſſen. — 

Der Tag neigte fich, und nod) fniete 
Elsbeth an derjelben Stelle und wein- 
te bittere, aber heilfame Thränen auf- 
richtiger Neue. 

„Ich habe gefündigt; o mein Gott, 
vergieb mir!” rief fie aus tiefitem 
Serzen. „Sch habe gefüindigt gegen 
meinen Bater, gegen den legten Wil- 
len meiner Mutter, gegen dich! ch 
wollte dem Kreuz entfliehen. O Herr, 
fomm und hilf mir mein Kreuz tra- 
gen! Mach mich getreu, getreu bis 
an den Tod!” 

Elsbeth lag lange auf den Knieen; 
als jie ſich erhob, hatte fie den Frie- 
den wiedergefunden und mit dem 
Frieden den Mut, ihre Bürde aufs 
neue aufzunehmen. Still und erge- 
ben erwartete fie die Rückkehr ihres 
Waters. 

„Der Abend ijt falt, er wird ein 
gutes Feuer gebrauchen können,“ jag- 
te fie und warf einen Arm voll dürres 
Reiſig in den Herd. Dann jette fie 
ji) daneben und verfolgte mit den 
Augen die Funken, welche in der Dun- 
felheit umberfprübten. „Der Menfch 
ijt zur Arbeit und zur Mühe geboren, 
wie der Funke zum Sprühen! Sch 
will mich nicht mehr vor der Mühe 
und Arbeit fürchten; auch nicht vor 
meinem Vater! Dazu helfe mir der 
liebe Gott!“ 

Die Stunde des Abendbrot3 war 
vorüber; aber der Wilderer fam noch 
immer nicht. Elsbeth machte fich 
Vorwürfe. 

„Gewiß bleibt er draußen, weil er 
mir wegen meiner gejtrigen Worte 
zürnt! Er iſt den ganzen Tag nicht 
nad) Haufe gefommen! Ach, ich bin 
nod) gar ſchuld daran, daß er fein 
Heim unerträglich findet und Lieber 
ins Wirtshaus geht! Sch habe Un- 
recht gethan; aber ad), ich kann es 
nicht ungejchehen machen!” 

Karo wartete auch auf Fugger und 
verlangte gähnend und fich redend 
nad) feinem Futter. Um Elsbeth be- 
greiflich zu machen, daß er hungrig 
jei, jtrecfte er feine lange, rote Zunge 
heraus und ſah feine Herrin bittend 
an, Endlich nahm diefe, des Wartens 
mitde, ihr eigenes färgliches Abend- 
brot zu fich und gab auch dem Hunde 
fein Teil. Dann zog fie das Spinn- 
rad an den Herd und begann ihre 
Abendarbeit. So jchlichen die Stun- 
den dahin, und nach und nach) wurde 
Elsbeth durch daS Summen des Räd— 
chens und die behagliche Wärme des 
Herdfeuers dom Schlummer über- 
mannt, jo leife, daß fie es gar nicht 
merfte. Die Lider wurden ihr ſchwer, 
die Spindel entglitt ihren Fingern, 
und vor ihr öffnete fich die goldene 
Pforte des Reiches der Träume. 


(Fortjegung folgt.) 





„Am Feigenbaum Iernet ein Gleich- 
nis. Wenn fein Zweig jekt ſaftig 
wird und Blätter gewinnt, fo wiſſet 
ihr, daß der Sommer nahe ift.“ 
Matth. 24, 32. 
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&ditorielles. 


Alſo, die nächite Woche heißt die 


ttille Woche. 


Gott, man lobet dich in der 


Stille zu Zion. Pſalmiſt. 


Wenn Du das Urteil läfjeit hö— 
ren bom Simmel, jo erjchriett das 
Erdreich und wird jtille. Pi. 


Zum Neichtum braucht man 
Glück, aber man braucht zum Glück 


nicht Neichtum. 


- Wer fein Geld hat, iſt arm; wer 
feinen Geiſt hat, iſt ärmer; wer fein 
Gemüt bat, ift am Armiten. 


Der Mann, welcher feine Schul- 
den bat, noch nie im Gefängnis war 
und mit der Politik nichts zu thun hat, 
iteht einige Zoll über den Durd)- 


ichnittsmenjchen. 


— Unſer Wetterbureau fojtet dem 
Yande zwei Cents pro Kopf der Be- 
völferung. Giebt es nod) ein anderes 
Land, wo man für einen jo billigen 
Preis einen ſolchen Winter haben 
fann? 

Alſo: Bis zum 5. Mpril 
1904 jollen alle Rüdjtän- 
de bezahlt jein Wir machen 
noch aufmerfjam, doch zu lejen, was 
Bruder I. A. Wiebe und andere Brü- 
der iiber unjere Yage denken. 





— Ale Natur it unmittelbare 
Sottesoffenbarung; Wahrbaf- 
tigfeit iſt unjere böchite jittliche 
Kraft. Ein Gejeß, das die Natur 
verdächtigt, die Wahrheit Fnebelt, iſt 
eine Todfiinde am Heiligen Geiſt. 

Srieda dv. Bülow. 





Heil ihm, der Demut lernt, 
Nicht durch Demütigungen ; 
Der, ohne daß die Welt 
Ihn zwang, fich hat bezwungen! 
Friedrich Rüdert. 


— In der Korrefpondenz des On- 
fel Nafob Dörfjen, Rußland, bat 
ſich noch einmal ein Fehler eingejchli- 
chen. — „Sie zogen anno 1804 


nah der Molotſchna“ und 


nicht 1904, wie auf Seite 9, No. 


12, berichtet wird. 


Paſſions⸗Gedicht. 


Blut'ges Herze! wallſt du noch, 
Da dich Not und Tod umgeben! 
Steh'n die Jammerfluten hoch, 
Die um deine Seele ſchweben? 
Walle doch auf Jeſu Huld: 

Er tilgt alle deine Schuld. 


Siehe nicht auf deinen Schmerz, 
Gottes Lamm hat mehr gelitten, 
Da es für dich, armes Herz, 

Bis auf Blut und Tod geſtritten. 
Seine Wunden ſtellen mir 
Lauter Gnadenbalſam für. 


Nimmt dein Fall dir allen Mut. 
Weil dur jollit im Blute jterben, 
Das vergoß’ne Abelsblut 
Mut’ dort auch die Erde färben. 
Und der mehr als Abel war, 
Sing dort auf dem Blutaltar. 


Jeſu Blut wird dich ganz rein 
Auch von deinem Blute wajchen, 
Und fein Tod das Leben fein 
Sier auf diefer Erdenafchen. 
Wer in Sefu Arme fällt 
Lebt, und jtirbet nur der Welt. 


Blutiger Immanuel, 
Lab mich Deine Wunden küſſen, 
Und auf die betrübte Seel’ 
Deines Blutes Ströme fließen. 
Siehe, wie mein Serze bricht, 
Denfe meiner Siinden nicht. 


Doch mein Glaube fagt mir chen, 
Du haft alle Schuld vergraben, 
Dur bift ja mein Gnadenthron 
Und willft meinen Tod nicht haben. 
Deiner off’nen Seite Riß 
Zeigt den Simmel mir gewiß. 


Lied eines öſterreichiſchen Offigiers, 
welchem in der Batrille, den 5. Dezember 
1757 bei Liffa, unweit Breslau, beide 
Füße weggefchoffen wurden, und das der— 
felbe auf dem Schlachtfelde Tiegend mit 
feinem Blute gefchrieben bat. 





Adreßveränderung. 


Peter J. Peters, Hinton, Okla., 
nach Kidder, Caddo Co., Okla. 


Student Franz Albrecht, der zur 
Zeit das Bethel College hier beſuchte, 
wurde kürzlich in ſeiner Heimatge— 
meinde bei Beatrice, Neb., ins Pre— 
digtamt gewählt. Freund Albrecht 
it ein erniter fleihiger Student und 
wir boffen, daß er lange und im Se- 
gen in der Gemeinde und Gemein- 
ichaft wirfen möge. Volksbl.) 


Eine ermahnende Erinnerung. 


Hillsboro, 14. März 1904. 
An alle lieben Rundſchauleſer und 
Sreunde Ich kann nicht umhin auch 
einmal etwas für die liebe „Rund- 
Schau“ zu jchreiben. 

Es ijt allgemein befannt, wie es 
dem lieben Bruder J. 3. Funk jetzt 
geht, und weil ſchon mehrere auf ein 
„Mitgefühl“ aufmerffam gemadht ha- 
ben, jo fühle auch ich verpflichtet et- 
was zu erwähnen. 

Als wir 1874 eines Sonntagmor- 
gens in Elkhart anfamen, und fo als 
Verlaſſene und Fremdlinge daftanden, 
lagerten wir uns entlang des Zaunes 
und fingen an zu fragen: „Wie 
wird es jet mit unswer— 
den?“ Alles fremd. Wenn man 
jemand was fraate, fo hieß 8: nir 
verſteh“ bis endlich der Tiebe Bru— 
der 3. F. Funk von unſerer Ankunft 
hörte. Er kam als ein Bruder 
und hieß uns herzlich willkommen, 
brachte uns auch bald in den Schatten, 
denn es war fehr heiß. Wir befa- 
men ein geraumiges Haus, auch für 
das Efien trug er Sorge. 

Nachmittags öffnete er uns die 
Rirche, und wir konnten nach unserer 
Veberzeugung mit ihnen zufammen 
Sottesdienit halten. 

ATS alles geordnet war, unſere Ge— 
Ichwifter alle Obdach hatten, und wer 
arbeiten Fonnte, Arbeit und PVerdienft 
hatte, reiste ich nach dem Meften, um 
fiir ım3 eine Heimat zu ſuchen, — 
während der aanzen Zeit war die 
aanze Gemeinde in Elfhart unter 
Br. J. 3. Funks Pflege—umd als e8 
dann hieß: „Rommt mir nad 
in den WReften nad Pea— 
bodH, Kanſas“, da war es wie— 
der Bruder Funf und PBrenneman, 
die den lieben Gefchmwiitern mit Rat 
und That auf den Weg halfen. 

Unfer Tieber franfer Bruder Koh. 
riefen mußte mit feiner Familie und 
feinen Eltern dort bleiben; er wurde 
dort aut gepflegt, Teiblich ſowohl als 
geiftlih, und al er nah langem 
ſchweren Leiden ftarb, wurde er von 
Bruder Funks Gemeinde aus anftän- 
dig begraben, und feine tiefhbetriibte 
Gattin Fam mit ihrem Söhnlein nach 
Ranfas. Auch verhalf Bruder Funk 
mehreren aus unferer Reifegefellichaft 
zu Freibillete u.f.m. 

Als ich mir feine Druckerei anfah 
und die fchönen, mir fo wertvollen 
Schriften fand, kaufte ich mir aleich 
dabon, nämlich Menno Simons Wer- 
fe und den großen Märtyrer-Spiegel: 
ich war wirklich froh, dieſe Bücher bei 
ihm zu finden und möchte jetzt noch al- 
len Mennonitenbrüdern diefe Bücher 
beſtens empfehlen, fie find das dop- 
pelte wert, was fie Foften. 

Leider find fo viele von unſeren 
Mennonitenbrüdern mit diefen Schrif- 
ten fo unbekannt und würde ma 
mehr in diefen Schriften Iefe 
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und fie befolgen, dann würde manches 
unter unferem Volk befjer ftehen und 
man würde auch die Worte 1. Kor. 6 
beſſer verjtehen. 

Zweitens würde Br. 3. 3. Funks 
Sadje auch etwas gehoben werden, 
wenn jede Mennonitenfamilie ſich jet 
dieje beiden Bücher kaufen würde, um 
bon unferer Väter Glaube nach Phil. 
3, 17 und Ebr. 13, 17 zu lernen. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle lieben Rundſchauleſer und 
Freunde hüben und drüben von Eu: 
rem Mitpilger zur Ewigfeit. 

Safob MA. Wiebe. 

Wir fügen diefem väterlichen Nat 
noch Hinzu: Bitte, Ihr thut dem Ver— 
lagshaus einen großen Dienit, wenn 
Ihr uns nit nur „Märtyrer- 
Spiegel” und „Menno Simons Wer— 
fe” abfauft, jondern lat Euch unfern 
Biicherfatalog fchiefen und beftellt bei 
uns Biicher, wir haben fie von der 
Fleiniten AB E-Fibel bis hinauf zur 
Prachtbibel u.j.w. 

Wir werden prompt alle Beitellumn- 
gen ausführen. 

Für den briüderlichen Aufſatz des 
lieben Br. Wiebe fühlt Bruder J. F. 
Funk herzlich danfbar und meint, die 
väterlihe Ermahnung wird ihren 
Zweck nicht verfehlen. — ED. 


Bon unſeren Freunden. 


Zwei Brüder, deren Herz für die 
Männer, die jo viele Jahre im Publi— 
fationshaufe gearbeitet, in der That 
bon Liebe überfließt, jenden folgende 
Briefe für die „Rundſchau“: 

1. Werte „Rundſchau“! Da ich in 
Bruder Funks Aufſatz von der Lage 
des PVerlagshaufes las, kamen wir 
zu dem Entſchluß, auch etwas beizu- 
tragen, um der Sache zu helfen. Mein 
Bruder und ich fenden Euch $10 und 
bitten, unjere „Rundschau“ auf fünf 
Jahre im Voraus zu quittieren. 


Altona, Man. 

Ein anderer jchreibt: 

Biſchof 3. F. Funk! Viel gelieb- 
ter Bruder! Der Serr fei mit Dir, 
Die Aufforderung bezüglich 
des Verlagshaufes habe ich aelejen 
und es thut mir leid, daß e3 in eine 
jolche Fritifche Lage gefommen ift; ich 
glaube, wenn unfer Mennonitenvolf 
willig märe (und es follte fein), fo 
fönnte diefer Sache leicht abgeholfen 
werden--derm wo ein quter Wille ift, 
da findet fich auch bald die That-— 
und ich glaube, es iſt Pflicht aller 
Mennoniten, eine hilfreiche Sand zu 
reichen. Hoffentlich wird der Herr 
die Herzen Ienfen, daß die Brüder 
auch helfen werden. 

Ich will $50 geben und wenn alles 
in Ordmmg iſt, jchreibe mir eine 
Poſtkarte oder mache e8 in der „Rund— 
Ihau“ befannt, und ich werde das 
Herd ſchicken. 
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1904. 


Wir hatten faltes Wetter. Die 
freumdlichiten Grüße von meinem 
ganzen Haufe, Dein — —, 

Süddakota. 

3. Durch die Liebe Gottes ward 
ich willig, der Aufforderung 
Folge zu leijten, und mitzubelfen. 
Möge Gott geben, daB noch viele fich 
ſchuldig fühlen möchten, dem gegen- 
über, der der Anfänger und Bollender 
unferes Glaubens iſt, und der durch 
Leiden uns ein ewiges Heil eriwarb 
ohne Geld und ohne Preis. Laſſet 
uns unjere Danfbarfeit beweifen, 
wenn wir auch arm find, eine Fleine 
Gabe können wir doch geben. Ein 
Dollar zur Erneuerung des „Herold“ 
und das übrige zur Dedung der 
Schuld. - —, 

I. Wir jenden Euch $3.00 für die 
Schuld auf das Bublifationshaus. 

A. S. und C. ©. 
Zur Beachtung! 

Wir haben nochmals an alle Leſer 
der „Rundſchau“, die noch nad 
wiederholter Mahnung im 
Rückſtand jind, einen Zettel beigelegt 
und hoffen, daß jett ein jeder die 
fleine Summe einjchict. Denjenigen, 
welche uns mehr als $5.00 jchulden, 
haben wir einen Brief gefchrieben in- 
den das Gefeß fordert, daß alle Rück— 
ſtände einfolleftiert werden. Wir hof- 
fen, daß man uns jetzt ſchickt, was uns 
fchon lange traf. 

Auch werden wir den rückſtändigen 
Sugendfreundlefern einen Zettel bei- 
legen. Bitte, uns doch alles, und 
zwar fobald als möglich, zu ſchicken. 

Das mennonitifche Verlagshaus 
ſteht einftweilen noch unter gejeßlicher 
Verwaltung des „NReceivers“ und alle 
Schulden, die bis zum 5. April 1904 
nicht bezahlt find, werden ohne un- 
fer Hinzuthun einfolleftiert werden. 
maden deshalb no 
einmalaufmerffjfam: den 5. 
April 1904. 


Briefkaften. 


P. W. D., Bowden, N. D.—PBitte, 
jchreibe uns den Namen des Mannes, 
der das Predigtbuch herausgegeben 
bat; auch den Titel desjelben. 


Wir 








H. Pl., Alexanderfeld, Rußl. — 
Brief vom 1. Februar erhalten. In 
unſerer Liſte hatte ſich ein Fehler ein— 
geſchlichen, iſt jetzt aber alles ge 
nau beſorgt. Die 25 Rbol. ſchon 
früher erhalten. Danke. Ihren pro— 
phetiſchen Nat befolgt —d. h. mit der 
Befolgung den Anfang gemacht und 
nach St. Petersburg geſchrieben. 


Wir haben zwei Korreſpondenzen 
ohne Namen, ob die Schreiber die 
Namen vergaßen (2); waren jonjt 
aut, aber wir werden feine Ausnahme 
machen. Es gingen uns auch zwei 
anonyme Schreiben zu. 


Die Mennonite Publiſhing Com— 
pany hat in der Berfammlung der 
Aftienbefiger bejchlofien, die Direfto- 
ren zu beauftragen „Erſte Mortgage- 
Bonds“ herauszugeben, um damit die 
Schulden der Company zu deden. 
Diefe Bonds find verbürgt durch ei- 
nen „Ded of truit“ auf das ganze 
mennonitiiche Verlagshaus, nebſt 
noch) $55,000 Wert Grundeigentum, 
welches zufammen einen Wert von 
$190,000 bat. 

Wir werden $40,000 wert Bonds 
zu je $100 herausgeben und $50,000 
zu je $25 zu fünf Prozent Zinfen, 
zweimal jährlich zahlbar in Gold. 

Die Bonds werden fällig in fünf 
und zehn Jahren, ebenfalls zahlbar 
in Gold. 

Durch die Herausgabe diejer Bonds 
giebt es fiir alle, die wiinjchen, eine 
ichöne Gelegenheit, eine ſichere 
Rapital-Anlage auf längere 
Zeit zu machen, die fiir diejenigen 
vorteilhaft fein wird, welche die An- 
lage machen, und ijt zugleich auch eine 
ichägenswerte Mithilfe fiir das Ber: 
lagshaus. 

Sobald alle Vorbereitungen ge— 
troffen, werden die Bonds herausge 
geben und den Abnehmern überlie— 
fert. 

Wir wünſchen, daß unſere Leute, 
die Geld anzulegen haben, ſich für 
dieſe Sache intereſſieren möchten und 
im Augenmerk halten, daß dieſe 
Bonds, indem ſie auf Eigentum von 
wenigſtens zweimal den Wert der Ge— 
ſamtſumme der Bonds hat, verſichert 
ſind, eine ſichere Anlage darbietet. 
Wir bitten noch, daß alle, die ſich für 
das Wohlergehen und Fortbeſtehen 
des Verlagshauſes intereſſieren und 
die Mittel beſitzen, ſich an dem Ankauf 
dieſer Bonds beteiligen möchten. Wer 
noch weitere Auskunft wünſcht oder 
Bonds beſtellen möchte, wolle gefäl— 
ligſt bald ſchreiben und anfragen. 

Adreſſiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elfhart, Indiana. 





Erkundigung. a 





Werte „Rundſchau“! Schon längit 
wollte ich an meine Tante, eine gewe- 
jene ®Beter Funkſche, jett eine Bar- 
tel, jchreiben, wußte aber nicht, wo 
jie wohnen. So wie ich gehört, foll 
fie ji) in Kanſas aufhalten. Bitte 
fih in der „Rundſchau“ zu melden, 
auf daß ich erfahre, two ihr Aufenthalt 
it, und ihnen jchreiben fann. Sie iſt 
in der Berathaler Kolonie Schönfeld, 
Rußland, geboren. 

Herzlich grüßend als Schweiters- 
find, Heinrich I. Siebert, 
Bor 45, Altona, 

Manitoba, Canada. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


3.8. Faft, Sanfen, Neb., ijt wie 
der aufs neue franf. 


Man jcehreibt uns, daß Sohn Hei- 
del, Fairbury, Neb., fich ein Automo- 
bil angeichafft und in 27 Minuten 
von Faibury nad) Janſen fahrt— pa}; 
man up, Sobann!- 


In Fairbury, Neb., ift die Diphte 
rie ausgebrochen und viele Familien 
jind in ihren Häuſern abgejperrt. 


Zum 27. wird der junge Br. Both 
von Minnefota in Sanfen erwartet, 
um eine Woche dort für feinen Mei 
jter zu arbeiten. Wir wünfchen Got 
tes reichen Segen. 





Br. 3. A. Wiebe von Hillsboro, 
Ranfas, wurde nad) Nanien, Web., 
gerufen, um unjerer franfen Schwe 
iter zu helfen; fie jchreibt uns jett, 
daß fie beſſer wird. 


Lehrer 9. Kornelſen von Steinbach, 
Man., fuchte im Allgemeinen Hojpi 
tal in Winnipeg Unterfunft. Das 
jelbe iſt aber überfüllt und er fehrte 
deshalb wieder nach Haufe zurück. 


Martin Kehler und Frau, Altona, 
Man., halten fich gegenwärtig wegen 
eines Lungenleidens der letteren in 
Colorado auf. Ihre Adreſſe iſt 1469 
Sultan Str., Denver, Col. (Wir 
wohnten vor zwei Jahren auch dort 
an derjelben Straße, wohnten nur et- 
was Weiter nördlih. Wie acht es 
Euch ?—-E9.) 


Bei Sanfen, Neb., jind viele Kran 
fe, jonderlich Kinder. 3. 9. Thießen 
und P. A. Wiebe famen geiund, und 
froh für die in Dafota genoſſenen 
Segnungen, in Sanfen an. 

ERENEIETGERF SHEETS RER ESESEEFESSEHITSEIESSE EEE 
Geitorben. 

Unjer Onfel Peter M. Barfman, 
nahe SHillsboro, Kan. jtarb eines 
plöglichen Todes. Wir erwarten von 
Safob G., feinem Sohne, umgehend 
einen Bericht. 

Unſer Beileid der lieben Tante und 
ihren Rindern. Onfel Barfman war 
der jiingite Bruder unferer lieben 
Mutter, die fchon vor bald fünf Sab 
ren jtarb.— Ed. 


Südrußland. 

Alexanderthal, den 19. Fe— 
bruar 1904. Samstag, den 15. Fe 
bruar, ift Qehrer David Nanzen, Spa- 
rau, nach längerem Schwindjuchts- 
leiden in die Ewigfeit eingegangen. 
Wie mir berichtet, hat er fich vor fei 
nem Ende noch befehrt. Er iſt in 
Schardau, Hamburg (wenn ich nicht 
irre, auch in Sagradofka), Landsfron 
und Sparau Lehrer geweſen. Da der 
Veritorbene vielen Schülern Unter— 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


richt gegeben und ich auch einer von 
ihnen war, möchte ich feinen Tod der 
„Rundſchau“ zur Beröffentlichung 
iibergeben. An demjelben Tage jtarb 
bier im Dorfe auch der alte Onkel 
Graw im Alter von 80 Sahren. 
305. Sudermann. 
er N EEE EEE ET 
Ein einmal ausgeſprochen Wort. 


Ein einmal ausgeſprochen Wort 
Iſt nicht zurückzubringen, 
Die leichten Lüfte tragen es fort 
Auf geflügelten Schwingen. 
Sie tragen's, wohin keine Stimme 
trägt, 
Du kannſt es nicht ereilen, 
Und wo es eine Wunde jchlägt 
Die Wunde tit nicht zu heilen. 
Wie viel du andere Worte jprichit, 
Das eine bleibt geſprochen; 
Die Treue, die dur einmal bridhit, 
Bleibt allezeit gebrochen. 
That nur ein einzig Wörtlein fund 
Dein Haſſen oder Yieben, 
Es bleibt auf tiefitem Herzensgrund 
Für immer eingejchrieben. 
Und wüchſe Gras auch dicht und 
ſchwer, 
Und wär's wie einſt geweſen, 
Ein Sturmwind fährt darüber her 
Und wieder iſt's zu leſen. 
O Menſchenkraft reicht wunderweit, 
Nichts kann mit ihr ſich meſſen, 
Doch lernte ſie in Ewigkeit, 
Nie lernt ſie, nie, vergeſſen. 
Eduard Tempeltey. 


Der Präſident und die deutſche Pre— 
digt. 

Der lutheriſche Pfarrer und Ein— 
wanderer-Miſſionar G. Döring in 
New Norf erzählt über feine Unter— 
redung mit Präſident Noojevelt be- 
jonders auch folgendes: Als der Prä— 
jident erfuhr, daß Döring die deutjche 
evangeliſch-lutheriſche Kirche vertrete, 
fagte er: „Da muß ich Ihnen doc 
eine gute Gejchichte er zahlen. Auf 
meiner legten Reiſe im Welten wollte 
ih in Sioux Falls in Siiddafota an 
einem Sonntagmorgen dem Gottes» 
dienjt meiner Stirche beitwvohnen. Sie 
iwilien wohl, daß ich Glied der „bol- 
landiich-reformierten Kirche“ bin? 
Nun, ich dritckte den Herren vom Em- 
pfangsfomitee in Sioux Fall3 meinen 
Wunſch aus, in eine „dutch-reformed“ 
Kirche zu gehen. ber fie führten 
mich in eine deutiche lutheriſche Kirche. 
Das merfte ich erit, als der Gemeinde- 
gejang begann. Der Paſtor ijt ein 
tiichtiger Prediger. Er predigte über 
Slaube, Liebe, Hoffnung. Obgleich 
ich nicht fließend deutſch jpreche, habe 
ich doch jedes Wort jener Predigt ge— 
nau veritanden; und da habe ich mit 
großer lleberraichung gemerft, wie 
das deutiche Wort „Liebe“ viel umfaſ— 
jender iſt, viel mehr ausdrüct, als 
das englische Wort „Eharaty.“ Das 
war die beite Predigt, die ich hierzu- 
lande je gehört habe, dort in der deut- 
ichen lutheriſchen Kirche in Südda— 
fota. Und die deutfche Sprache iſt 
doch eine der jchöniten in der Welt.“ 
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Fortfegung von Seite 5. 

der Apoftelgefhichte fam der Liebe 
Bruder wiederholt auf dieje nun im- 
mer mehr ans Licht tretende biblijche 
Wahrheit. O dab wir doch einmal 
aufhören wollten mit morſchem Sat- 
zimgswefen und toten Buchjtaben je- 
nen Zaun aufrecht zu halten, den Se- 
ſus abgebrochen hat, Eph. 2, 14 und 
der einer gefunden, biblifchen Entwil- 
felung jo ſchädlich iſt —Damit will 
ich nicht jagen, daß alle bejtehende 
Drdnung dem Wirriwarr preisgege- 
ben werden ſoll. Das fei ferne! Halte 
mein Bruder, gern Dein Glaubensbe- 
fenntni3 und die hervorgebrachte Re- 
gel Deiner Väter in Ehren, —aber 
räume Deinem Bruder neben Dir, der 
ein anderes Glaubensbefenntnis hat 
und von feinen Vätern oder aus per- 
fönlicher Ueberzeugung andere Weife 
übereinfommen, volle Anerkennung 
ein. Betrachte ihn, der auch Verge— 
bung feiner Siinden in dem Blute des 
Zammes und Friede fiir jein Herz ge- 
funden, nicht als Halbbruder oder als 
ungehorfames ind, weil er Deine 
Meife nicht hält. „Was Gott gereini- 
get hat, daS mache du nicht gemein,” 
fonjt möchtejt Du Dich vielleicht jelbit 
berdammen, womit Du einen andern 
richtejt. Ach könnte diefer Kampf zwi— 
chen Bruder und Bruder doch endlich 
einmal bejeitigt werden! Oder müſ— 
jen diefe Spaltungen unbedingt blei- 
ben bis ans Grab? Womöglich hält 
man’ noch für „Weinbergsaufgabe” 
diefelben zu unterjtiigen !?— 

Kommt, Brüder, laßt uns wandern, 
Wir gehen Hand in Hand; 
Eins freue fi) am andern 
In diefem fremden Land. 
Kommt, laßt uns Findlich fein, 
Uns auf dem Weg nicht jtreiten! 
Die Engel uns begleiten 
ALS unfre Briüderlein. 

Gerh. Claffen, 
Prediger der Menn-Br.-Gem. 





NVlerandertbal, den 15. 
Feb. 1904. Werte „Rundſchau“! Es 
gefiel dem Herrn über Leben und Tod 
Onkel Johann Die von Schardau am 
10. Januar d. J. im Alter von 55 
Sahren durd) den Tod von diefer Welt 
abzurufen. Sein Leiden, welches mehr 
SHerzleiden war, war überhaupt in 
legter Zeit feines Lebens ſchwer. Er 
ilt, wie wir hoffen, beim lieben Herrn, 
welcher ihn von allen Sünden erlöjt 
bat. Die VBegräbnisfeier fand den 
16. Januar jtatt. Aelteſter David 
Nikkel redete über das Wort, welches 
Jeſaia einft zu Hiskia, dem Könige, 
ſprach, als er totfranf war (Jeſ. 38, 
1). Diefer Ruf des Propheten iſt nicht 
nur im Allgemeinen, jondern jedem 
perſönlich geltend: „Beitelle Dein 
Haus, denn du wirft jterben.“ Predi- 


ger Gerhard Dürffen jprach iiber Joh. 
16—16. 

Ungefähr 11 Sabre iſt Onfel Die 
in der Nudnerweide Kirchengemeinde 


Lehrer gewejen. Mein Wunfch ift, 
dag Onkel und Tante Claas Friejen, 
Nebrasfa, diefen Bericht erfuhren 
möchten. 

Die Mafernfranfheit hat bier in 
etlichen Dörfern einige Kinder hin— 
weggerafft. Bei Heinrich; Hübners 
itarb ihr ältejter Sohn Cornelius, im 
Alter von 9 Jahren, auch bei Claas 
Enns wurde ein Fleines Mädchen zu 
Grabe getragen. So ruft der Tiebe 
Herr im hohen, im Mittelalten und 
auch aus den Kinderjahren aus der 
Zeit in die Ewigfeit. Wohl dem, der 
iiberwimden durch des Lammes Blut. 

Für die Pordenauer Gemeinde it 
itatt des alten Onfel Dietrich Barg 
bon Mleranderthal, der Prediger Ger- 
hard NRegehr von Pordenau zum Ael— 
tejten erwählt worden. 

Den Editor und alle Freunde grü— 
Bend, Joh. Sudermann. 





Rom einfältigen Predigen. 





Dr. Luther fagt einmal: „Sch laſſe 
alle mein Predigten aufs einfältig- 
ſte fein, und jehe nicht auf die Für- 
jten, auf die Doftoren oder Studen- 
ten, die zuhören, fondern auf die ein- 
fältigen, albernen, groben und un- 
gelehrten Leute, auf die Bauern, auf 
die Sungen von 12 und 13 Sahren, 
auf die Dienitmägde. Deine Predigt 
muß alfo bejchaffen fein, daß „Hans 
und Grete“ etwas davon mit ich 
nad) Haufe .nehmen.“ Wir follen 
Säugeammen fein, gleichwie eine 
Mutter ihr Rindlein fauget, die pap- 
pelt und fpielt mit ihrem Kindlein 
und fchenft ihm Milch, da bedarf fie 
denn feines Weins noch) Malvafiers 
zu; denn wir nicht Schenfer und 
Kretjchmer find. Sch bin denen ſehr 
feind, die fich in ihren Predigten nad) 
den hohen ımd gelehrten Zuhörern 
richten, nicht nach dem gemeinen Volk, 
das achten fie nicht. Denn mit hohen 
und prächtigen Worten einherfahren, 
ärgert und zerbricht mehr denn es 
bauet. Man muß es den armen Leu— 
ten weiß, weiß, ſchwarz, ſchwarz jagen, 
auf3 alfereinfältigfte, wie es iſt, mit 
fchlichten deutlichen Worten, fie faſ— 
fen’3 dennoch kaum. Chriftus mit fei- 
nen Predigten iſt flugs in PBarabeln 
und Gleichniffe hineingefallen von 
Schafen, Hirten, Wölfen, Weinber- 
gen, Feigenbäumen, Samen, Nedern, 
Pflügen. Das haben die armen Laien 
fönnen vernehmen. Wermaledeiet 
feien alle Prediger, die in irchen 
nad hoben und ſchweren Dingen 
trachten, diefelben dem Wolfe vor- 
bringen und davon predigen, fuchen 
ihre Ehre und Ruhm, wollen einem 
oder zwei Ehrgeizigen zu Gefallen 
thun. Jak. Enns. 





Der hat nach Rechtem nie getrachtet, 
Der nicht die eigne Arbeit achtet. 
Rinzel. 


WMennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


Sandwirtfchaftliches. 


Welche Kartoffelforten jollen im Sü— 
den gewählt werden ? 








Bon E. Z., B., Wis. 





Es ijt gewiß bis jet eine unbe- 
fannte Sade, daß die verjchiedenen 
Kartoffelforten während der Zeit ih- 
res Wachstum in der Erde auch ver- 
ichiedene Lagen von einander zeigen. 
Nach meinen Beobadhtungen teilen 
jolche jich in drei von einander ab- 
weichende Lagen, als da find: jolche, 
die während des Wachstums nad) 
oben jtreben, teiltweife von Erde nicht 
bedeckt find, und der Reſt dicht unter 
der Oberfläche fich befindet; ferner 
giebt es folche, die zunächſt diejen eine 
mittlere Tiefe halten; und endlich 
giebt es einige Sorten, deren vielleicht 
nicht fehr viele find, die fich tief in die 
Erde hineinbohren und gewiljerma- 
ben bis zu einem Fuß Tiefe oder doch 
nahezu fich befinden. Nach diefen La- 
gerungen aber follte man fich eigent- 
lich bei der Auswahl von Sorten lei- 
ten laſſen, denn hierdurch wird jeder- 
mann am beiten in den Stand gejett, 
zu beurteilen, welche für feinen Boden 
die geeignetiten find. 

Sat er lehmigen und feuchten Bo- 
den, fo follten alfo folche Sorten ge- 
wählt werden, die während der Zeit 
des Wachstums nach oben jtreben, fich 
alfo dicht unter der Erdoberfläche be- 
finden, wo fie der Gefahr, von über- 
großer Näffe zu leiden, am beiten ent- 
gehen fönnen, und durch eine folche 
Rorfichtsmaßregel die Ernten immer 
ficher geitellt werden können. Die 
Sorten nım, die beim Anmwachjen eine 
mittlere Lage einnehmen, eignen fich 
gewiß fiir viele Lagen und Bodenfor- 
ten und können mäßige Näſſe und 
mäßige Trodenheit ohne nennenswer- 
ten Schaden ganz qut überjtehen. Die 
dritten Sorten endlich, die fich tief in 
die Erde bohren, find gewiß am beiten 
fiir trodfene und heiße Gegenden, aber 
für naffe und übernaffe find e8 natür- 
Tich wieder die alferuntauglichiten. 

Diefes zeigte fich jo recht im ver- 
aangenen Jahre, al3 hier beinahe je- 
den Tag ungeheure Regenfluten nie- 
derftürzten, die den Acer in Furzer 
Zeit fo durchmweichten, daß ein Betre- 
ten desfelben beinahe zur Unmöglich— 
feit wurde, und die Kartoffeln bald in 
Fäulnis iberzugehen drohten. Da 
diefe Negenperiode ziemlich lange an- 
bielt, fo mußten die Kartoffeln fich 
felbit überlaſſen bleiben, und als es 
endlich dazu Fam, diefelben aufzumeh- 
men, zeigten fich die iiberrafchenditen 
Refultate, die mich mit Staumen und 
Vermunderung erfüllten. Denn eine 
Sorte, die ich befaß, und die fich dicht 
unter der Oberfläche gelagert, die alfo 
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zu den nach oben jtrebenden Sorten 
aehörte, war beinahe gar nicht be- 
jchädigt, oder verfault; von einer an- 
deren Sorte jedoch, die zu den nad) 
der Tiefe jtrebenden gehörte und zu- 
nächſt einen Fuß tief in der Erde la- 
gerte, war beinahe nicht3 übrig ge- 
blieben, das des Ausmachens wert ge- 
weſen wäre. 

Auf diefe Weije alſo müſſen wir die 
Kartoffeln unterjcheiden lernen, wenn 
wir mit mehr Sicherheit auf erfolg- 
reiche Ernten rechnen wollen; denn im 
Süden, wo es meiſtens troden ift, ijt 
es geradezu verderblich, wenn nicht 
darauf acht gegeben wird; und indem 
immer folche Sorten gewählt werden, 
die beim Anwachſen nach oben jtreben, 
iſt es nur zu natürlich, daß die Ernten 
beijchränft und unficher ausfallen müſ— 
fen. 

Aber nicht im Süden allein, jon- 
dern auch im Weiten und Nordmweiten, 
nämlich in Kanſas, Nebrasfa, beiden 
Dafotas, Idaho, Montana, Califor- 
nien u. a., follten folche nach unten 
itrebende Rartoffelforten zum aus— 
Ichließlihen Anbau gewählt werden, 

sum“ damit einer etwa eintretenden 
trodenen Zeit erfolgreich in den Weg 
treten zu können. k 

Wünſcht nun einer eine folche Kar- 
toffel in Zufunft zu benußen, ımd er 
wendet fich darüber um Auskunft an 
den Samenhändler, von wo er fonft 
jeinen Bedarf an Kartoffeln bezoa, fo 
wird er natürlich antworten, daß er 
bon fo etwas noch niemals gehört 
habe. Freilich, einer, der die Land- 
wirtſchaft in der Stube beforgt, kann 
dabon natürlich nicht oder wenig wiſ— 
fen; aber dennoch befite ich eine folche 
Sorte, die fich mindeftens einen Fu 
in die Erde hineinbohrt, eine Früh- 
fartoffel der vortrefflichiten Art fo- 
wie eine vortrefflihe Dauerfartoffel, 
die aber im vorigen Kahre, durch ihre 
tiefe Lage und die enormen Regen, 
welche hier niedergingen, bis auf we— 
nige zu Grunde ging, während eine 
dicht daneben ftehende und nach oben 
itrebende Corte beinahe gänzlich von 
Fäulnis verfchont blieb. 

Es wird ja außer der meinigen 
noch wohl einige mehr Sorten geben, 
die diefe für den Süden unentbehr- 
liche Eigenjchaft bejigen; man hat es 
auch wohl aus Unkenntnis unterlaj- 
fen, diefem Gegenſtand "Die nötige 
Nufmerffamfeit zu widmen. Da aber 
ein großer Teil dieſes Landes ein 
trodenes und heißes Alima befigt, fo 
wird diefes zur unumgänglichen Not- 
wendigfeit, ımd die SHübridifierer 
neuer Nartoffelarten können nicht zei- 
tig genug darauf aufmerffam gemacht 
werden, folchen in die Tiefe fich ein- 
bohrenden Sorten’ ihre ungeteilte 
Aufmerffamfeit zu fchenfen. 





1904. 


Schmidt'ſche Melkmaſchine. 


Die Schmidt'ſche Melkmaſchine von 
Chr. Schmidt-Alt-Rahlſtedt in Hol— 
ſtein beſteht aus einem Milchbehälter 
mit darauf befeſtigter viercylindriger 
Pumpe, vier Schläuchen mit vier 
Melkbechern. Alle vier Cylinder wer— 
den von einer gemeinſamen, nach vier 
Richtungen gekröpften Achſe angetrie— 


ben. Die Maſchine arbeitet in der 
Weiſe, daß beim Niedergang eines 


Pumpenkolbens in dem entſprechen— 
den Melkbecher die Luft verdünnt 
wird, wodurch ſich der Becher in ge— 
eigneter Weiſe zuſammendrückt; die 
hierbei aus der Zitze austretende 
Milch fließt in den Cylinder und beim 
Aufgang des Kolbens in den Milch— 
behälter. Gleichzeitig tritt beim Auf— 
gang des Kolbens Luft in den Becher, 
die Luftverdünnung wird teilweiſe 
aufgehoben, der Becher umfaßt die 
Zitze loſe und läßt wieder Milch aus 
der Zitze eintreten. Beim nächſten 
Kolbenſpiel wiederholt ſich der gleiche 
Vorgang. Die Mafchine vereinigt 
aljo die Thätigfeit des Handmelkens 
mit dem Saugen des Kalbes. Durch 
die nach) vier Nichtungen gefröpfte 
Achje iit immer ein Kolben im Auf- 
gang, der andere im Niedergang, wo— 
durch das den Kühen gewohnte Mel- 
fen mit der Hand noch mehr nachge- 
ahmt wird, nur daß mit diefer Ma- 
ichine alle vier Ziten gleichzeitig ge- 
molfen werden fönnen. Wohl wenige 
Kühe geben auf allen Zißen gleich viel 
Mil und eine ausgemolfene Zite 
foll nicht mehr der Melkwirkung aus- 
gejett fein; es find deshalb vier von 
einander unabhängige Eylinder ange- 
ordnet, fo daß von einer ausgemolfe- 
nen Zige der Becher abgenommen 
wird, ohne das Weiterarbeiten der 
übrigen zu ftören. Man fann alſo 
eine bis vier Ziten ohne irgend welche 
Nenderung an der Mafchinen melfen. 
Hierdurch iſt man in der Lage, das 
Melfen ganz der Gewohnheit der Kuh 
anzupafjen, indem man die entipre- 
chenden Becher auf die betreffenden 
Zitzen fett. Vorzüge der Maſchine 
find angeblich die folgenden: Sie 
macht unabhängig von geübten Mel- 
fern, denn das Melfen nıit der Ma- 
ſchine ift leicht zu lernen. Die Ma- 
ſchine melft fchneller, weil alle vier 
Zitzen gleichzeitig gemolfen werden. 
Die Mafchine melft gleihmäßiger, da 
nicht eine Ermüdung der Finger, wie 
beim Sandmelfen einer Anzahl Kühe 
eintritt. Die Mil wird auf dem 
Mege von der Kuh bis zum Mild- 
behälter nicht verunreinigt. Die Bit- 
zen werden nicht gewaltfam gedrückt 
und gezogen, Krankheiten aus diefer 
Urfache werden vermieden. Diejelbe 
fann fowohl im Stall, als auch auf 
der Weide gebraucht werden. Die 
Mafchine iſt ſehr einfach, Teicht trans- 
portabel, leicht zu reinigen, fie erfor- 


dert feine bejonderen Einrichtungen 
für die Anwendung.” Jede Zitze kann 
jo lange gemolfen werden, als fie 
Milch abgiebt; es braucht feine Zike 
zu viel oder zu wenig gemolfen wer- 
den. Der Preis der Majchine beträgt 
250 Marf. 





Mittel, einem jungen Baume Wur- 
zeln zu verjchaffen. 





Es iſt oft der Fall, daß man junge 
Baume befommt, welde gar feine, 
oder mindejteng fehr wenig Haar oder 
Saugwurzeln haben. Einen jolchen 
Baum zu fegen, ohne durch folgendes 
Mittel ihm zu Hilfe zu fommen, ijt 
Thorheit, denn man plagt fich oft 
viele Sabre mit einem ſolchen Baume 
herum, ohne daß er zu gewünſch— 
ter Entwidelung und Fruchtbarkeit 
fommt. Um foldhen Bäumen zu ei- 
nem guten Wurzelvermögen zu ber- 
helfen, umbindet man die fahle 
Pfahlwurzel mit einem wollenen 
Zappen und pflanzt dann den Baum 
an Ort und Stelle, wohin er zu jtehen 
fommen joll. 

Diejer Lappen bewirkt, daß infolge 
der Feuchtigkeit, die fich in demjelben 
hält und jo der Pfahlwurzel zugute 
fommt, aus letterer fich zahlreiche 
Faferwurzeln entwideln. Hat aber 
ein Baum ftatt der Pfahlwurzeln 
zwei, drei und vier Muttermurzeln, 
woran gleichfall3 die Saarmwurzeln 
fehlen, fo werden dieje jtarfen Wur- 
zeln um die Hälfte. verfürzt und etwa 
zwei Zoll von den Enden mit ſchma— 
(fen, mwollenen Bändern ummunden, 
wodurch in gleicher Weije zahlreiche 
Faferwurzeln zur Entwidelung ge 
bracht werden. 





Wanzen hinter Tapeten zu vertrei- 
ben. Diejes Ungeziffer ijt leicht und 
ficher zu bejeitigen, wenn man bei Ta- 
geslicht (Benzin iſt jehr feuergefähr- 
lich) die mit Wangen bejegten Stellen 
mit Petroleumbenzin bepinfelt oder 
befpritt. Die hinter dem abgelöjten 
oberen Tapetenrande niltenden Wan- 
zen find mittel3 Blaſeſpritzflaſche, de- 
ren Ausflußrohr in eine diinne Sprit- 
ze ausgezogen iſt, mit Benzin zu be- 
neßen; auch die Brut wird durch Ben- 
zin vernichtet. Die Schönheit der Ta- 
pete wird durch Benzin nicht zeritört. 





Was Hilft gegen Schnardhen? 
Schnarchen iſt ſtark hörbares Ein- 
und Ausatmen mit Erzittern des 
Saumenjegel3 und des Zäpfchens bei 
eng geſchloſſener Nachenenge und ge- 
öffnetem Munde, wie es bei gejchlof- 
fenen Mandeln oder auch bei ſtark 
nad hinten iiberhängendem Kopfe im 
Sclafe vorfommt. Zur Vermeidung 
desfelben dient Schlafen mit etwas 
nad) vorn geneigtem Kopfe bei offe- 
nem enter und Gewöhnung an jte- 
tes Atmen durch die Nafe. 


Beitereigniffe. 





Ein Grecntivbefehl des Prafidenten. 


Bräfident Roofevelt erließ nad) ei- 
ner Konferenz mit dem Staatsjefretär 
folgenden Erecutivbefehl, die Beob- 
achtung der kürzlich erlajjenen Profla- 
mation betreffend, welche die Neutra- 
lität der Ber. Staaten zwijchen Ruß— 
land und Sapan in dem oftafiatifchen 
Kriege erklärt: 

„Alle Zivil-, Militär- und Flotten 
beamte der Regierung werden hiermit 
angewviejen, in dem gegenwärtigen 
Kriege zwijchen Rußland und Japan 
nicht bloß die Neutralität3-PBroflama 
tion des Präfidenten zu beobachten, 
fondern auch fich aller Handlungen 
oder Reden zu enthalten, welche einen 
der beiden Kombattanten reizen fünn 
ten. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten repräfentieren das Volk der 
Ver. Staaten nicht allein in der Auf— 
richtigfeit, womit fie ſich bemüht, die 
Neutralitätswage genau im Gleichge- 
wicht zu halten, fondern auch in der 
Aufrichtigfeit, womit fie den Aus— 
bruch des gegenwärtigen Krieges be- 
dauert und hofft, daß der Arieg in 
möglichſt Furzer Zeit und mit dem 
fleinftmöglichiten Berlufte für die 
Rombattanten enden wird. 

„Ein folcher Krieg erregt und er- 
höht die Empfindlichfeit der Rompat- 
tanten für alles, was wie eine Gering— 
ſchätzung oder Beleidigung von Sei- 
ten Außenftehender aussieht. Zu oft 
machen die Kompattanten auch mwider- 
jtreitende Anfprüche betreff3 der 
Pflichten und Verbindlichfeiten der 
Neutralen, fo daß felbft bei gewiſſen— 
hafter Erfüllung diefer Pflichten und 
PVerbindlichfeiten es ſchwer zu ver— 
meiden iſt, bei der einen oder der an— 
deren Partei Anſtoß zu erregen. Sol- 
che unvermeidliche Urſachen des An— 
ſtoßes, die der Erfüllung nationaler 
Pflichten zuzuſchreiben ſind, dürfen 
nicht noch durch Urſachen vermehrt 
werden, die ſich vermeiden laſſen. Es 
iſt immer eine unglückliche Sache, An— 
tipathien und Eiferſüchteleien der 
Alten Welt in unſer Leben hineinzu— 
bringen oder durch Rede oder Beneh- 
men Nerger und Mikftimmung unfe- 
rer Nation gegenüber in befreundeten 
fremden Rändern zu erregen, aber bei 
einem Regierung3-Angeftellten, deffen 
amtlihe Stellung ihn in gewiſſem 
Sinne zu dem Reprefentanten des 
Volkes macht, iſt ein folches Verhalten 
noch viel unheilvoller. Ein Beamter 
folfte befonders nicht bloß die Rechte, 
fondern auch die Empfindlichkeit der 
Nachbarn im Auge haben und heut- 
zutage find alle Nationen der Welt 
Nachbarn für einander. Höflichkeit, 
Mäßigung und Selbſtbeherrſchung 
ſollten den internationalen Verkehr 
nicht weniger als den privaten Fenn- 
zeichnen. 
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„Bon allen Zivil-, Militär- und 
Flottenbeamten der Regierung wird 
erwartet, daß fie fich jowohl in That 
wie Rede jo betragen, daß fie feine 
Urſache dazu geben, dab das Volk ei- 
ner fremden und befreundeten Macht 
jic) beleidigt fühlt, und wir leben ja 
jet mit der ganzen Menjchheit in 
Freundſchaft. 

Theodore Rooſevelt. 
Weißes Haus, den 10. März 1904. 





Wackere That. 


Bay City, Mid, 13. März. — 
Die Holy Roſary Akademie der Do- 
minifaner-Schwejtern in Ejjerville iſt 
abgebrannt, wodurch ein Verluſt im 
Werte von $25,000 entitand, dem eine 
Berjicherung von nur $12,000 gegen- 
überjteht. Als das Feuer ausbrad, 
befanden ſich 13 Schweitern und 45 
Kinder in dem Inſtitut. Schweſter 
Alefia war im 2. Stodwerfe und 
mußte aus dem Fenster fpringen, wo— 
bei fie das rechte Bein brach und wahr- 
Icheinlich tödliche innere Verlegungen 
erlitt. Die 10 Sahre alte Dina Schulk 
bon Gladwin, Mich., lag frank in ih- 
rem immer im 3. Stodwerfe und 
war anfangs bei der Mufregung ver- 
gejfen worden. Arnott PBarfer und 
Antony Soymonsfi eilten zu ihrer 
Rettung und trugen fie nad) dem 
Frontfenſter, wohin eine Leiter ge- 
itellt worden war. Als die beiden 
braven Sungen die Kranke hinabtra- 
gen wollten, rutjchte die Leiter und 
alle jtürzten auf den Boden. Der 
rechte Arm des Mädchens wurde ge- 
broden und e8 erlitt außerdem innere 
Verlegungen. Parker wurde am Rüf- 
fen und den Beinen ſchwer verletzt 
und an Soymongfis linfem Arm war 
das Fleiſch abgeriffen und er erhielt 
noch andere ſchwere Quetſchwunden. 





Pan⸗-amerikaniſche Eifenbahn. 

Wafhinaton, 13. März. — 
Charles M. Pepper, der von Präfi- 
dent Roofevelt als Kommiffär er- 
nannt worden war, um die Mittel- 
und Südftaaten Amerikas zu befuchen 
und feſtzuſtellen, ob eine pan-amerifa- 
niſche Eifenbahn von Vorteil für die 
Vereinigten Staaten fei, hat feinen 
Bericht eingereicht und fich für die 
Ausführung eines folchen Projekts er- 
klärt. 

Der Bericht wird in dem Bureau 
der ſpaniſchen Republiken in die ſpa— 
niſche Sprache überſetzt werden. 





Millionengeſchäft. 

Kanſas City, Mo., 13. März. 
— Ein Rontraftabihluß zur Liefe- 
rung bon 3,000,000 Eiern zu 161% 
Cents per Dutzend ift mit einem biefi- 
gen Großhändler abgefchloffen mwor- 
den. Die Eier jollen nad Chicago, 
New Nork und Boſton verfandt wer- 
den. 











Schneeſturm. 


Am vorigen Mittwoch und Don 
nerstag wurde Manitoba und der 
größte Teil der Territorien von einem 
jtarfen Schneefall heimgefucht. Glück— 
licherweife war die Temperatur ver- 
hältnismäßig milde und die Schnel- 
liafeit des Windes nicht fo groß, daß 
bedeutende Verkehrsſtörungen verur- 
jacht wurden. Immerhin war es 
draußen auf dem Lande böje genug, 
jo daß jeder ruhig daheim am war 
men Dfen blieb. Einige Eiſenbahn 
züge hatten bedeutende VBerjpätungen. 
Der Winter jandte uns noch einmal 
jeinen Gruß, ehe am 21. d. M. der 
Frühling die Herrſchaft antritt. 
Schließlich find wir gegen den Oſten 
Canadas und der Ber. Staaten noch 
recht alimpflich davongefommen. In 
Ontario herrichte wieder Jo ſchlimmes 
Wetter, daß viele Eiſenbahnzüge feſt 
gehalten wurden, und in New NYork, 
Pennſylvanien und anderen öftlichen 
Staaten haben Schnee und Hochwaſ 
jer bedeutenden Schaden angerichtet, 
der auf Millionen gefhäßt wird. Was 
das erite Tauwetter ung bringen wird, 
müſſen wir noch abwarten. Man be 
fürchtet auch bier ebenfalls Hochwaſ 
jer, wenn der Schnee ſchnell ſchmelzen 
ſollte. 


Buffalo, N. Y. 13. März. 
Herr und Frau Thomas Dwyer im 
Titusville, Ba., haben eine Kabel-De 
pejche von Bort Arthur erhalten, die 
ihnen die tödliche Verwundung ihres 
Sohnes Thomas mitteilt. Der junge 
Mann war als ein „Tank“-Bauer be 
Ihäftiat und ging vor drei Jahren 
nad) Bort Arthur. Man glaubt, da 
derjelbe während des legten japani 
ihen BombardementS verwundet 
wurde. 

New Nor, 13. März. Ruß— 
land hat der hießigen Holland Tor— 
pedoboot Company den Kontrakt für 
den Bau von 10 Unterſeebooten, die 
ſo ſchnell als möglich fertig geſtellt 
werden ſollen, erteilt. Der Kontraft 
bejagt, daß die Boote nach irgend ei- 
nem ruffifchen Hafen, der noch näher 
bejtimmt werden wird, geliefert wer— 
den müflen. Wenn fie innerbalb acht 
Monaten fertig jind, erhält die Bauı- 
aejellichaft einen Zuſchlag von $75,- 
000 für jedes Boot. Fünf Woote wer- 
den bier und die fünf anderen von der 
Vickars Maxim Company in Eng- 
land, bei der die Holland Company 
beteiliat it, gebaut werden. 





Blizzard. 


Milmaufee, 14. März. — Ge— 
gen Mitternacht trat bier ein heftiger 
Blizzard ein, welcher noch anhält. Im 
Wetterbureau wird derjelbe als der 
fchlimmite bezeichnet, welcher während 
diefes Winters hier erlebt wurde. Bis 
bormittags um halb neun Uhr find 


fieben Zoll Schnee gefallen und es 
find Nusfichten daräuf vorhanden, 
daß es während des ganzen Tages 
ichneien wird. Der Sturm tritt hier 
heftiger auf, als in anderen Teilen 
des Staates. 

Britiſches Hofpital für Japaner. 

Tokio, 15. März. — Der briti- 
iche Gejandte hier, Sir MacDonald, 
bat im Namen der britifchen Admira— 
lität das britifche Marinehojpital in 
Mofohoma für veriwundete oder er- 
franfte japanische Soldaten zur Ber 
fügung gejtellt. 


Butte vom Iintergange bedroht. 

Bıtte Mont, 15. Mäarz.— Die 
Stadt Butte iſt von einer großen Ge— 
fahr bedroht. Schon vor mehreren 
Jahren machte fich ein bedenflicher 
Erdrutich bemerfbar. Soeben iſt ent 
deeft worden, daß in drei ganzen 
Straßengevierten zwischen der Mon 
tana und Wyoming Str., öjtlich und 
weitlich und zwijchen der Park und 
Quarty Str. nördlich und ſüdlich das 
Stragen-Niveau wieder um mehrere 
Zoll gefunfen iſt. Die Straßenbahn 
geleije jind dadurch an verjchiedenen 
Stellen derartig verfchoben worden, 
da; fie nicht befahren werden Fonnten 
und die Wafjerröhren unter der Wyo— 
ming Str. find geplatt. Butte iſt auf 
einem Hügel gebaut und man befürcd- 
tet, daß derfelbe friiher oder jpäter 
gänzlich zufammenftürzen und den 
größten Teil der Stadt in einen 
Triimmerbaufen veriwandeln könnte. 


Banfranb-Berjud). 

Moran, San., 16. März. — Ein 
Verſuch, den Geldjchranf der Bank in 
Bronſon, Kanſas, heute im früher 
Morgenitunde zu sprengen, jchlug 
fehl. Eine Ede des Bankgebäudes 
wurde mittels Nitroglycerin wegge- 
iprengt, aber die Thür des Geld- 
ichranfs blieb geichlojien, bloß. die 
Kombination geriet außer Ordnung. 
Die Erplofion locdte mehrere Bürger 
nach der Bank, weshalb die Einbrecher 
ji) aus dern Staube machten. 

Canton, D., 16. März. — Zwei 
Männer, welche vorher Briefe an 
Frau Mefinley von Cleveland aus 
gejandt hatten, ſprachen gejtern in ih— 
rer Wohnung vor und machten den 
Verjuch die Frau zu Sprechen. Sie 
wurden jedoch abgewiejen. Sie er- 
zählten jpäter einem Rechtsanwalt, 
da fie bei dem Prozeß gegen den 
Mörder Meftinleys allerlei Informa— 
tionen über die Anardiiten an die 
Behörden gegeben hätten und daß fie 
jeitdem von den Anarchiſten verfolgt 
werden. Die Polizei wittern in die- 
fen Männern waichechte Anarchiiten, 
doch fehlt jeglicher Anhalt für dieje 
Theorie. Es war vielleicht auf eine 


tleine Gelderpreſſung abgefehen. 


Mennonitifche Bundfchaun und Herold der Wahrheit. 


Die Berfolgung gegen die Unions— 
Beraglente in Colorado von neuem 
begonnen. 


Denver, Col., 16. März. — Eine 
Spezialdepejche aus Telluride, Col., 
befagt: Die „Eitizens Alliance” hielt 
gejtern abend eine Berfammlung, die 
zur Folge hatte, daß 100 Mitglieder 
dieſes Bundes ſich mit Flinten und 
Piſtolen bewaffneten und daran gin- 
gen, die noch in der Stadt befindlichen 
Unionsbergleute fortzujagen. Die be- 
waffnete Rotte 309 durch die ganze 
Stadt und holte ungefähr 80 Berg- 
leute aus ihren Wohnungen heraus. 
In manchen Fällen wurden die Haus- 
thüren aufgebrochen oder mit den 
Flintenkolben eingejchlagen. Die Ge 
fangenen wurden einſtweilen in einem 
leerſtehenden Laden eingefperrt. Als 
man um 2 Uhr morgens alle Leute, 
die abgefchoben werden follten, bei- 
fammen hatte, wurden dieje nach dem 
Bahnhofe transportiert, wo fie in 
zwei Waggons geitecft wurden. Als 
der Extrazug abfuhr, feuerten die 100 
Mann der „Eitizens Allianz“ eine 
Salve in die Luft ab. 





Mafjhinaton, 15. März. — 
Das Staatsdepartement hat von der 
chinefifchen Regierung die Zuficherung 
erhalten, daß fie auf die ftrenge 
Durchführung der Neutralität achten 
und darauf fehen wird, daß ihre Un— 
terthbanen während des gegenwärtigen 
Krieges Feinerlei Partei ergreifen. 
Infolge diefer Verficherung ſcheint die 
Befürchtung Rußlands, daß China 
fich durch etwaige japanische Erfolae 
zur Teilnahme binreißen laſſen wer- 
de, grundlos zu fein. 


- 


Sndianapoli3, 15. März. — 
Etwa 200,000 Rohlenaräber von 
Pennſylvanien bis Jowa ftinmen 
heute darüber ab, ob ſie den Vorſchlag 
der Grubenbeſitzer, einen Lohnabzug 
von 514 Prozent betreffend, anneh— 
men tollen. Ihte Beamten haben 
ihnen die Annahme empfohlen und es 
iſt wahrfcheintich, daß fie den Rat be- 
folgen und feinen Streif erflären 
werden. 


Waſhington, 17. März. —Die 
Unterſuchung der gegen den Bundes— 
ſenator Dietrichs von Nebraska erho— 
benen Anklagen hat zu Folge gehabt, 
daß der Bundesdiſtriktsanwalt von 
Nebraska, W. S. Summers, ſein Amt 
verliert. Präſident Rooſevelt hat dem 
Senator Dietrich und Herrn Rooſe— 
water von der „Omaha Bee“ mitge- 
teilt, daß er einen folchen Schritt thun 
werde. Mahrjcheinlich wird Lindian, 
Vorfitender der  republifanifchen 
Staatsfomitees don Nebrasfa, zu 
Summer’ Nachfolger ernannt wer- 
den. 


Dmaba, Neb., 17. März. — Dem 
Bundesdiitriftsanwalt W. S. Sum: 





23. März 


mers wurde die Depejche gezeigt, der- 
zufolge der Bräjident ihn feines Am- 
tes entjegen will. Er wollte fich nicht 
über die Sache verbreiten und be- 
merfte nur: „Schweigen iſt Gold.“ 
Seine Freunde erflärten, daß die An- 
findigung feine Ueberraſchung für fie 
fei. 





Die Nepublifaner. 


Minneapolis, 17. März. — 

Die republifanifche Konvention des 
Staates Minnefota fand heute bier 
ſtatt und wurde von dem Vorfitenden 
des Staatsfomitees, Robert Garrifon 
von Minneapolis, eröffnet, der den 
temporären Vorſitzenden T. W. Hugo, 
Mayor von Duluth, vorjtellte. Die- 
fer verteidigte und lobte die Politik 
Noofevelts. Er wurde zum perma- 
nenten Borfigenden erwählt und er- 
nannte fofort ein Romitee für Reſo— 
futionen, das fich zurüdzog, und wäh— 
während der Zeit wurde die Ver- 
ſammlung durch Neden unterhalten. 
Das Komitee für Nefolutionen brachte 
eine Plattform ein, welche die Politik 
der republifanifchen Partei indoffiert 
und den Präſidenten Roofevelt zur 
Riedernomination empfiehlt. 





Roititempel als Beweis. 


Des Moine3, Sa., 17. März. 

- Durch ein feines PVergrößerung3- 
alas wurde heute entdeckt, daß die 
Schachtel mit dem vergifteten Candy, 
die an Frl. Nena Nelfon in Pierre, 
©. D., gefchieft worden war, nicht den 
Roititempel „Boone, Na., trägt. Diefe 
Entdefung wird dazu beitragen, die 
Unschuld von Frau Sherman De, 
welche der Ueberſendung des gefähr- 
lichen Packets angeflagt war, zu be- 
teilen. 





Von der Weltansitellung. 

St. Louis, 17. März. —Wil— 
lard A. Smith von Chicago, Chef für 
Verfehrsausitellungen, bat für die 
Quftichiffwettfahrt die früheren Re— 


geln mie folat geändert: Durch— 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 20 zu 


1834 Meilen in der Stunde redu- 
ztert; Länge der Fahrt 10 Meilen; 
eine Woche. um die andere vom 6. 
Juni bis zum 30. September follen 
Wettfahrten gemacht werden. 





Gröbeben. 


Seattle, Rafh., 17. März. — 
Sejtern abend um 8 Uhr 18 Minuten 
wurden bier zwei Erditöße verjpürt, 
welche eine Dauer von 5, bezw. 15 
Sefunden hatten. Die Erjchütterung 
nabın die Nichtung nach Weften und 
war jo jtarf, daß Stühle von ihren 
Plätzen gerücdt wurden und hohe Ge- 
bäude jich hin und her neigten, 








Deutſchland. 

Dover, England, 13. März. — 
Der Dampfer „König Albert“ vom 
Norddeutſchen Lloyd traf heute nad)- 
mittag auf jeiner Fahrt nad) dem 
Mittelländijchen Meere, mit Kaiſer 
Wilhelm an Bord, hier ein. Cine 
große Menjchenmenge bewillfomm- 
nete den Staijer, aber da jein Beſuch 
unoffiziell war, wurde fein Salut ab- 
gefeuert. Sir William Henry Cran— 
dell, früherer Bürgermeijter von Do- 
ver, fuhr nad) dem „König Albert“ 
und lieferte Depejchen ab, worauf das 
Schiff jeine Fahrt fortjegte. 


Aegypten. 
Port Said, 15. März. — Der 
ruſſiſche PanzerKreuzer „Dmitri 


Donskoi“ iſt in der Nähe des hieſigen 
Hafens geſichtet worden. Der Kreu— 
zer iſt emſig bemüht, etwaiger Kriegs— 
Kontrebande auf die Spur zu kom— 
men. Hierbei geſchah es, daß der 
italieniſche Panzerkreuzer „Marco 
Polo“ für ein Handelsſchiff angeſehen 
wurde und der ruſſiſche Kreuzer ihn 
durch einen Schreckſchuß anhielt. Als 
der Irrtum bemerkt wurde, jignali- 
jierte der rufjiiche Kreuzer eine Ent- 
Ihuldigung. “Der norwegijche Dam- 
pfer „Standard“ wurde heute mor- 
gen von dem ruſſiſchen Kreuzer ange: 
halten, weil .er ſich angeblich inner 
halb der Dreimeilengrenze befand. 
Das Kriegsſchiff fignalijierte jpäter 
jeine Erlaubnis zum Weiterfahren. 


Gin LYandesverräter. 

Warſchau, 15. März. — Hier ijt 
joeben Kapitän Leontieff vom Gene- 
ralſtab verhaftet worden. Er hat ei- 
nen Mobilifierungsplan und eine Xi- 
ite ruſſiſcher Spione an der deutjch- 
ruſſiſchen und öſterreichiſch-ruſſiſchen 
Grenze an eine fremde Macht ver— 
kauft. Ein Check, der als Zahlung 
für diefen Verrat aus Verſehen an ei- 
nen Verwandten Xeontiffs gejandt 
worden war, brachte dieje Angelegen- 
heit an den Tag. Der Kapitän wird 
erjchofjen werden. j 
Das Djtfee-Gejchwader erhalt Ordres. 

Paris, 15. März. — Eine Mel- 
dung aus St. Petersburg Fonitatiert 
da die Kriegsſchiffe in Kronſtadt Be— 
fehl erhalten haben, ihre Ausrüjtung 
zu beginnen und jic zur Abfahrt mit 
dem OſtſeeGeſchwader nad) dem fer- 
nen Djten vorzubereiten. 








Das Gros nod) in Japan. 

Che 500, 15. März. — Es wird 
bier mit Beſtimmtheit gemeldet, dab 
ungeachtet aller gegenteiligen Berich— 
te, das Gros der japanifchen Armee 
ſich noch immer in Japan befindet. 
In Korea jind bis jet höchſtens 80,- 
000 Mann gelandet, die in verjchie- 
denen Garnifonen und in der Nähe 
des Yalufluſſes verteilt jind. Die letz— 


Mennonitifche Rundſchau 


teren Truppenteile jollen ein weiteres 
Vordringen der Ruſſen verhindern. 
Die Hauptarmee in Stärfe von 120,- 
V00 Mann jteht in Japan zur Ab- 
fahrt bereit und jol im Golf von 
Liao Tung landen. Aber die Sapa- 
ner wollen dieje Yandung nicht ris- 
fieren, ehe nicht die rufjiiche Flotte in 
Bort Arthur und Wladiwoſtock ent- 
weder vernichtet, oder „feitgeforft“ 
iſt. 





Die heilige Olga. 

New York, 15. März. — Der 
ruſſiſche Generalkonſul Nicholas de 
Lodigenski hielt beim Bankett des ko— 
operativen Unterhaltungselubs eine 
Rede in der er das rufjiiche Volk als 
eine vom chrijtlichen Glauben durd)- 
drungene Nation binitellte, bejeeli 
von der Aufgabe, der Kultur zur Gel- 
tung zu verhelfen. Strieg, Politik, 
Handel, Kitteratur und Kunſt dienten 
nur dazu, das Problem der Zivilija- 
tion, dem der Ruſſe abhänge, zu lö— 
jen. Diejer achte und verehre vor al- 
len Dingen die Frau, und in erjter 
Linie die normanijche Fürſtin Olga, 
Großherzogin-Witwe von Kiew, wel- 
ce vor 1000 Fahren dem rufjiichen 
Volke die Bibel jchenfte. Xektere, in 
der orthodoren Form, bilde jeitdem 
den Xeitjitern, dem die Slaven, die 
Rufen, die Serben und die Bulgaren 
begeijtert folgten. „Wir bitten Sie,“ 
fuhr der Nedner fort, „um Ihre mo- 
valijche Unterjtügung und um die Be- 
jtätigung einer 130 Jahre währenden 
Freundſchaft; das Volk der Ruſſen 
wünſcht bei den Kriegswirren, in die 
es wider ſeinen Willen hineingezerrt 
worden iſt, nichts ſehnlicher, wie den 
Frieden.“ 


Port Arthur, 15. März. — 
Im Dijtrift Bort Arthur ijt alles ru- 
big. Weber die Bewegung der Land— 
truppen jind hier feine Berichte einge- 
laufen, man glaubt aber, dag Kom— 
mandeure jich noch auf Nefognoszie- 
rungen bejchränfen. 

Tien-Tfin, 15. März. — Die 
Eile, mit der die britiichen und 
amerifaniihen Stanonenboote New 
Chwang zu verlajjen gedenfen, hat ei- 
nen Proteſt der dort lebenden Frem— 
den hervorgerufen, die ſich nunmehr 
unbejchügt glauben. Die Japaner ha— 
ben befanntlich ihr Konſulat unter 
britijchen, die Nujjen ihre Banf, das 
Konsulat und die bürgerliche Verwal— 
tung umter franzöſiſchen Schuß ge- 
stellt, umd es fällt daher umſo mehr 
auf, daß ſich die oben erwähnten 
Kriegsfahrzeuge reijefertig gemacht 
haben. 

St. Petersburg, 15. März. 
— Der amerikanische Flotten-Nttache, 
Leutnant Newton A. MeEulla, traf 
heute bier ein, Er wird jich vorläufig 
bier aufhalten, bis jich ihm eine Ge- 


und Herold der Wahrheit. 


legenbheit bietet, nad) dem Kriegsſchau— 
plat zu gelangen und ſich dem rufji- 
jchen Gejchywader anzujchließen. Die 
Behörden haben bereits jeine Beglau 
bigungspapiere aut geheißen, haben 
aber nod) feine Arrangements getrof- 
fen für jeine demnächſtige Abreije. 
Wahrjcheinlich wird der Leutnant an- 
fangs April von hier abfahren. Der 
amerifanijche Flotten-Attache in Pa— 
ris, Leutnant-Nommander Roy C. 
Smith, wird am 19. März nad) Pa— 
vis zurückkehren. 

Tokio, 15. März. Man iſt 
bier der Ueberzeugung, dab die ru]- 
jiiche Flotte Bort Arthur nad) dem 
vierten Angriffe der Japaner verließ 
und ſich bemüht, mit dem Gefchwader 
von Wladiwojtof zuſammenzuſtoßen. 
Eine Bejtätigung der Nachricht aus 
zuverläfliger Quelle ijt nicht zu erhal- 
ten. 

Zihimulpo, 15. März. —Die 
„Eineinnati” bradte aus Tſchinnam— 
po eine Anzahl flüchtiger amerikani— 
jeher Bergleute hierher. Sie befin 
den fich in gutem Geſundheitszuſtande 
und benitgen zur Ueberlandreiſe Kar- 
ren, an denen das Sternenbanner an 
gebracht war. In der Nähe von Anju 
ſtießen fie auf ruſſiſche Koſaken, die fie 
aber nicht beläjtigten. In Ping-Yang 
erſuchten fie japanijche Beamte, ame- 
rifanifche Kokarden an die Kopfbedef- 
fungen zu beiten. Fünfmal wurden 
jie von japanifchen Truppen angehal- 
ten, aber höflich) und zuvorkommend 
behandelt. 


Italien. 


London, 17. März. — In der 
Deputierten-Kammer in Rom begrüß- 
ten die Abgeordneten den Beſchluß 
des Londoner Unterhaujes, den Frau— 
en das aftive Wahlrecht für Parla— 
mentsmitglieder einzuräumen, mit 
lautem, langanbhaltendem Beifall. 
Das Haus der Gemeinen in Xondon 
hatte den dahin zielenden Antrag mit 





großer Mehrheit (182 gegen 68 
Stimmen) angenommen. 
Oeſterreich Ungarn. 
Aus Wien wird berichtet: „Bei 


uns iſt die Mobilifierung in aller 
Stille bereits eingeleitet. Die Korps— 
fommandanten erhielten den Auftrag, 
außer in Krankheitsfällen feinen Ur— 
laub an Offiziere zu erteilen. Sämt— 
liche Beurlaubte werden einberufen. 

„Dtfenbar bereitet ſich Großes vor, 
denn auch die Mobilifierung des erjten 
Landſturm-Aufgebotes iſt bereits vor- 
bereitet. Die militäriichen Eijen- 
bahn- und Etappen-Hommandanten 
jind jchon ernannt. 

„Selbitverjtändlicy wird alles bis 
zum legten NAugenbli dementiert 
werden. Trotzdem jteht es feit, daß 
alle jene Anordnungen getroffen 
jind. 
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Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 8, } 
Frank 3. Cheney bejchwört, daß er 
der ältere Bartner der Firma F. 3. Che- 
ney & Co. ift, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird. 
ber durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werben kann. 
Frank J. Cheney. 
——5 Beſchworen vor mir und un- 


Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 
—-’ wart am 6. Dezember N. D. 


A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Laßt Euch umfonft Beugnifje fom- 
men, 
F. J. Cheney & Co., Toledo, D. 
BEI" Berlauft von allen Apothekern, 7be. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Waſhington, 17. März. —In 
Mare Island, California, ftarb der 
stommandeur William E. Sewell, 
früher Gouverneur der Injel Guam. 


Niagara Falls, N 9. 17. 
März. — Die Drillinge, welche vor 
einer Woche Herrn und Frau Frank 
MeNulty bejcheert wurden, haben die 
Kamen Alice Roojevelt MeNulty, 
Nuth Cleveland MeNulty und Sennie 
Bryan MNulty erhalten. 





Geringe Hoffnung. 

Denver, 18. März. —Eine Spe- 
zialdepejche von Santa Fe, N. M., 
jagt, daß die Delegaten Wilfon und 
Brodie von Arizona pofitiv verjichert 
haben, daß alle Mitglieder der Mi- 
norität des Komitees für Territorien 
entjchieden gegen eine Bereinigung 
der Territorien New Merico und Ari- 
zona zu einem Staate jind, und daß 
die von Wafhington in die Welt ge- 
ſchickte Depejche, wonach der Präſident 
zu Gunſten der Erhebung der Terri— 
torien Oklahoma, Indianer Territo— 
rium, New Merico und Arizona zu 
Staaten wäre und alle dahin gehende 
Sejeßentwürfe begünjtigen werde, ab- 
ſolut falſch ſei. 





Verzögern iſt gefährlich. 


Katarrh iſt immer gefährlich — 
trotzdem wird er ſehr vernachläſſigt. 
Man meint, es bedeutet wenig, weil 
man ihn ſchon lange hat und keine 
großen Schmerzen oder beſondere Be— 
ſchwerden verſpürt, und verſpricht ſich, 
ſpäter einmal, wenn man mehr Zeit 
hat — oder wenn es ſchlimmer wird, 
ſoll dazu gethan werden. Aber be— 
denke, in der Zwiſchenzeit dringt das 
Leiden immer tiefer und tiefer ein. 
Die beſte Zeit iſt jetzt —verzögere kei— 
nen einzigen Tag —nimm Puſchkuro. 
Das heilt jeden Katarrh, ſowie auch 
alle Blut- und Nervenleiden, Rheu— 
matismus u. ſ. w. Vuſchkuro iſt für 
81.00 von Apothekern oder von Dr. 
C. Puſcheck, Chicago, zu beziehen. 








Merfwürdig. 

Eine Exploſion im Banfgebaude 
zu Martinsburg, Neb., ſchreckte meh— 
rere Bürger aus dem Schlaf; ſie be- 
waffneten ji” mit Winchejter-Büd)- 
jen und Flinten und eilten auf die 


Straße. Die Räuber hatten das Ge- 
bäude verbarifadiert, und al3 die 


Bürger zu jchiegen begannen, wurde 
das Feuer von vier Wache haltenden 
Näubern erwidert. Man nimmt an, 
dag 100 Schüfje abgegeben wurden. 
Während dejjen arbeiteten zwei Ein- 
brecjer im Innern der Banf, es ge- 
lang ihnen aber nicht, die Hauptfajje 
zu jprengen, und jo bejtand ihre ganze 
Beute aus $70. Durd) das Feuern 
geriet das ganze Städtchen in Aufre- 
gung, trogdem gelang es der Bande, 
zu entfliehen; aber Blutjpuren zeig- 
ten, daß einige verwundet wurden. 
Die Räuber werden eifrig verfolgt. 





Sn der Arbeiterwelt von San 
Franeisco ijt es neulich zu einer fo- 
mifchen Situation gekommen. Die 
Unions glaubten Grund zu Klagen 
über die Leitung des Novelty-Thea- 
ters zu haben und bejchlofjen, das 
Theater zu boycotten. Um ihrem Be- 
ſchluß Nachdrud zu geben, engagier- 
ten jie jechs Männer, die vor dem 
Theater auf und ab paradieren und 
auf den Rücken Schilder tragen muß— 
ten, auf denen die Beſchwerden der 
Unions gegen das Theater zu lejen 
waren. Dieje Leute wurden zu einem 
Tagelohn von $1.50 engagiert. Nad) 
der erſten Woche gründeten fie aber 
eine Union und jtellten die Forderung 
eines gleichmäßigen Lohnes von $4 
per Tag auf. Die Unions waren 
überrajcht, entrüſtet, aber was half’s, 
jie mußten bezahlen, jonjt wären fie 
von der neuen Union geboycottet 
worden. 





Nach den neuejten jtatiftifchen Da- 
ten über die Bolfsbildung, d. h. über 
den Beſuch der 84,544 ruſſiſchen 
Volksſchulen (40,132 dem Unter— 
richtsminijterium und 42,588 dem 
geijtlichen Reſſort unterjtellt), beträgt 
die Zahl der Schüler in diefen Schu- 
len 3,291,694 Snaben, 1,203,902 
Mädchen und 76,177 Ermwadjene. 
Speziell auf dem Lande gab es 
73,006 Schulen, die übrigen entfallen 
auf die Städte. Die Zahl der Leh— 
renden beträgt 172,000 (55 Prozent 
Lehrerinnen und 45 Prozent Lehrer). 
Bon den Koſten läßt jich jagen, daß in 
den jtädtijchen einflafjigen Volksſchu— 
len jeder Schüler durchjchnittlich 19 
Rubel, in den ländlichen 10 Rubel 
jährlich beanſprucht; in den zwei— 
klaſſigen Schulen jtellen fich dieſe Zif- 
fern auf 19 und 14 Rubel. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Sterbefälle, 


Landis. — Am 16. Feb. 1904, 
in Dover, York Eo., Pa., Br. Sohn 
L. Landis, im Alter von 66 3., 16 X. 








Landis. — Am 1. März 1904, 
nahe Stony Broof, Pa., Schw. Lydia 
B., Ehefrau des Br. Henry Landis, 
im Alter von 65 J., 8 T. Sie hin- 
terläßt ihren Gatten, ziwei Söhne und 
zwei Töchter. 


Detweiler. — Mabel, Tochter 
von Clayton H. und Rachel Detwei- 
ler, jtarb am 22. Yeb., nahe Seller3- 
ville, Ba., im Alter von 2 3., 10 M., 
22T. 





KRulp.— Br. Lewis Kulp von 
Elfhart, Ind. jtarb am 7. März 
1904, im Alter von 63 J. 1 M., 18 
T. Seine Gattin und vier Töchter 
beweinen jeinen Tod. Friede jeiner 


Aſche. 


Kellar— Barbara (Brenneman) 
Kellar jtarb in Sturgis, Mich. am 
1. März 1904, im Alter von 79 J., 
EM, IT. 

Kehr. — Am 7. Feb. 1904, in 
Sterling, IU., Br. Jakob M. Kehr, 
im Alter von 74 J., 5M., 18T. Lei— 
chenfeier am Menn. B. H. nahe Ster- 
ling, Ill. Text, Bj. 89, 48. 








Ramer.—Elijabeth Hoover wur- 
de am 11. April 1840 in Pidering 
Twp., Ont., geboren und jtarb in Mt. 
Joy, Marfham, im Alter von 63 $.. 
10 M., 15%. 





Schiedel— Am 29. Feb. 1904’ 
in Caledonia, Kent Co., Mich., Ka— 
tharina Schiedel, im Alter von 54 J., 
8 M. 6 T. Sie hinterläßt ihren Gat- 
ten, einen Bruder und zwei Schme- 
ſtern. 





Sarihbbarger— Bruce Abr., 
Sohn von Abr. und Pearl Harjhbar- 
ger, jtarb am 11. eb. 1904, im Alter 
bon 24T. 





Harſhbarger. — Charles Le- 
roy, Sohn von Abr. und Pearl Harih- 
barger, jtarb am 18. Oft. 1902, im 
Alter von fünf Wochen. 


Noder. — Ella Elifabeth Yoder, 
Tochter von Simon P. und Mary M. 
Noder, jtarb am 28. Feb. 1904, in 
Warwick Eo., Ba. Sie erreichte ein 
Alter von 14 J. 11 M. 1 T. 


Pletcher.— Am 2. März 1904, 
in Harrifon Twp., Elfhart Co., Ind., 
Mary Pleticher, im Alter von 81 $., 
10 M. 17T. 


Pletcher.— Am 27. Feb. 1904, 
in Wafrufa, Ind. Raymond Srwin, 
Sohn von Joſeph und Nadel Plet- 
cher, im Alter von 1 J. 10 M.,2T. 














Knox. — Sarah Nane, Tochter 
von Sohn und Phebe Eldridge, ftarb 
am 24. eb. 1904, in Logansport, 
Ind., im Mlter von 57 J. 3M., 2T. 


Mekler. — Am 27. Feb. 1904, 
nahe Ringer, Lancaſter Eo., Pa. Elfie 
R., Tochter von Iſaak und Mary N. 
er im Alter von 11 J., 11 M., 





— 
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Clemens. — Sohn G. Clemens 
itarb in Lansdale, Pa., im Alter von 
TV: EMI 





Alderfeld.— Am 24. eb. 
1904, Sufanna, Witwe des unlängit 
verjtorbenen Jakob Alderfeld, im Al— 
ter von 74 J. 11 M.1T. 





Kratz. — Am — Feb. 1904, nahe 
Kulpspille, Pa., Henry K. Kraß, im 
Alter von 49 J. Er hinterläßt feine 
Gattin, feine betagte Mutter und ei- 
nen Bruder. 





Lehrer gejudt. 

Zum 1. September bis den 1. Juli 
1905, für eine Schule in Roſenbach, 
Süddakota, No. 880, mit zwei oder 
drei Klaſſen. Zeugnis verlangt. Muß 
deutſch und englisch unterrichten Fön- 
nen. 

Um näheres im Schulfad) und Ge- 
halt zu erfahren wende man ſich an 

Safob Peters, GSec.-Treas., 

Winkler, Man. 





Der Magen it aufer Ordnung und 
die Verdauung geitört. 


Eine große Anzahl Krankheiten 
entjtehen durch den Magen, und um 
den Magen volllommen gejund zu 
machen oder zu erhalten, find nicht 
etwa die verjchiedenen Pulver, Ta- 
blet3 und künſtlichen Verdauungs— 
mittel zu empfehlen, fondern Puſch— 
furo, welches die Grundurjache bejei- 
tigt, die Nerven jtärft und das Blut 
reinigt und bereichert. Puſchkuro ijt 
in Apotheken oder von Dr. C. Pu— 
che, Chicago, zu haben. Ein Büd)- 
lein mit Auskunft frei per Boft. 





550 nad Kalifornien und zurüd. 


Ueber die Chicago Union Pacific 
& North Weitern Line, von Chicago, 
23. April bis 1. Mai. Wahl der 
Bahn Hin, auch zurüd. Berhältnis- 
mäßig niedrige Preiſe von allen Sta- 
tionen. Zwei Züge jeden Tag bon 
Chicago ohne Zugmwechjel. Qägliche 
und perfönliche begleitete Touriſten 
Waggons. Schreibt um befondere 
Bedingungen des Spezialzuges am 
26. April. 


A. H. WAGGENER, 22. FIFTH Ave., 


CHICAGO, ILL. 





Etwas Gutes — keine Nad: 
ahmung. 

Wenn Sie Smuders unverfälichten, 
felbftgemachten Apfelbutter Kaufen, kon⸗ 
nen Gie fich von deſſen Güte überzeugen. 
Schreiben Sie jofort. — J. M. Smucker, 
Orrville, Ohio. 





23. März 


Ein wichtiger Fingerzeig. 

Der Eigentümer des populären Kräu— 
termittel3, Forni’3 Alpenfräuter Blutbe- 
leber, übermachte uns folgenden Brief 
zur PBublifation. Da e3 vielleicht ein 
wichtiger Fingerzeig für den einen oder 
anderen unferer -Zefer jein dürfte, jo 
fommen wir dem Wunfche Dr. Fahrney’3 
gerne nad). 

Ann Arbor, Mid. Dr. Beter Fahrneh, 
Chicago, Ill. Werter Herrl Hiemit zur 
Mitteilung, daß der Gebrauch Ihres Al— 
penfräuter Blutbeleber3 mit Erfolg ge- 
frönt war. Meine Frau litt nämlich feit 
langer Zeit an chroniſchem Magenleiden 
und war feit ſechs Wochen bettlägerig. 
Wir zogen die beiten Werzte zu Rate, 
aber ohne bleibenden Erfolg. Sie ver- 
fuchte zwei Monate Yang lectrizität, 
aber auch diefes wollte nicht helfen und fo 
wurde fie mit jedem Tag ſchwächer und 
elender. Unſer Paſtor, der fie oft be- 
fuchte, ftimmte ung bei, daß wir uns wohl 
in Gottes Willen fügen müfjen. 

Da befam ich, wie einen Sonnenjtrahl 
der durch ſchwarze Wolfen bricht, eines 
Tages Ihre Zeitung, „Kranken-Bote“. 
Sch las das Blatt aufmerffam durch, 
und, ich weiß jelbjt nicht wie es fam, ich 
befam Vertrauen in den Alpenfräuter 
Blutbeleber. ch befchloß jofort ihn zu 
probieren und holte mir eine Flafche und 
bald zeigte fich eine Aenderung zum Beſ— 
fern in dem Zuftande meiner Frau. Die 
Beſſerung machte Fortjehritte und num iſt 
Mrs. Nimke volljtändig hergeſtellt. Ihre 
Verdauung läßt nichts zu wünſchen übrig 
und ſie fühlt geſund und munter. Auf den 
Wunſch meiner Frau ſchreibe ich Ihnen 
dieſes, geehrter Herr Doktor, da ſie und 
mein Haus Ihnen ſehr dankbar ſind. 
Ihr Guſtav Nimke.“ — Tauſende haben 
ſchon ähnliches Zeugnis abgelegt und die 
Miſſion, die dieſes Mittel übernommen 
hat, ſchreitet fort, ein Segen für die lei— 
dende Menſchheit. 


Colorado Obfland. 


Schreibt an 3. W. Popple, Para— 
cute, Eol., um ein illuftriertes Buch. 
The Grand Balley, Colorado, Obit, 
Zuderbeeten, Mlfalfa und Getreide. 
Buch frei zugeſchickt. 


„” 
Gefunde Bäume, 
frei von Krankheit, jtarf bewurzelte 
Obſtbäume, Weinreben u.ſ.w. Abge- 
härtete Sorten zu jehr niedrigen Prei- 
jen. Veredelte Aepfel 5 Et3. per 
Stüd; veredelte Pfirfihe 5 Et3. per 
Stüd; Konkord Weinreben 3 Ct3. 
per Stüd; 1000 ruſſiſche Maulbee- 
renjeglinge für $1.50. Wir bezah- 
len alle Frachtkoſten auf Beftellungen 
von $10.00 oder mehr. Schreibt um 
unjern Ratalog. 
D. D. THIESSEN, 
Jansen, Neb. 
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Das Land der ſicheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
A Das 


Deitlide Wafbingten. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Oft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe— 
bautes Land 88.00 bis $12.00, Heimftätterechte 5200.00 und darüber. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
TE 
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Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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'® SEED;POTATOES \ 
X 500,000 BUSHELS , 
2 SALE CH HEAPS, 


IDEEN I RT” 


2. dl Kartoffel, fowie allerhand 
u ra Getriibe = Gemüſe 
ämereien iſt enorm. 

Pr 16 Gis, ah a wrong 
jesen wir porto enng Rettig, Gels 

en, Kraut, = e = ellerie, Salat 
und brillanter Blumen-Samen um üb 
10,000 en zu erzeu: Ei Sende 
heute da Deutſcher Basato g frei. 


JOHN A.SALZER. 
SEED CO.LA CROSSE .WIS. 





.uon- 


Ruſſiſch⸗japaniſcher Atlas der North: 
Weitern Linie, 


Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen rufjiich-japanijchen 
Kriegs-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Weftern R’y. Drei 
ihön folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjender Form für 
Randbemerkungen. Die Lage im 
Oſten ijt in Einzelheiten dargeſtellt, 
mit Tabellen bezüglic) der militäri- 
fchen Stärfe und der Seemacht, ſowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Japans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 








ROUND TRIP 


California 


for strictly -first-class tickets on sale 
from Chicago April 23rd to May Ist. 
Choice of routes going and returning. 
The most luxurious train in the 
world, the famous electric lighted 


Overland Limited 


Leaves Chicago daily 8:00 p. m. 
Solid through train, less than three 
days en route, over the only double- 
track railway between Chicago and 
the Missouri River. Two fast trains 
per day, through to California from 
Chicago via the Chicago, Union 
Pacific and North-Western Line. 


She BESTof EVERYTHING 


All agents sell tickets via this line. 


Send 2c stamp for itinerary of specialtrain for 
Los Angeles which leaves Chicago April 26th. 


22 Fitth Ave, 
Chicago, Ill. 





Mennonitifche Rundſchau 


Schöne Frauen. 


Das Ausſehen und die Gejundheit 
einer Frau find ihr Vermögen, ijt der 
Reiz, welcher den Gatten und den 
Geliebten an fie feſſelt. Welche 
kränkliche Frau, mag fie nod) jo eine 
ſchöne Figur haben, iſt anziehend oder 
fejielnd, wenn das Auge trüb, ihre 
Bewegungen müde, ihre Stimmung 
zu leicht erregt und ihr ganzes Wejen 
leidend erjcheint? Welche Frau würde 
nicht jünger ausjehen, wenn ihr Be- 
nehmen, ihr Geſicht und Mugen die 
volle Geſundheit miederjpiegelten ? 
Kranke Frauen follten Puſchkuro neh- 
men. Das hilft immer. Schreibe 
gleich um ein freies Puſchkuro-Büch— 
lein an Dr. C. Puſcheck, Chicago. 

Bir find ehrlich in 


Geſunde Bäume Qualität. Wir be: 


zahlen die 7 Gepfropfte Aepfel per 100 
$5 50 Okulierte Pfirfide per 100 $5.00. Dfulierte 
Kirſchen per 100 $20.00. Gute Sorten. Konkord Re- 

ben per 100 $3,00. Ruſſiſche ne per 1000 
$1.50. B. & H. Utazien, ſehr b Wir geben 
große Premiums. Katalog va Mir Nacfrage. 


GALBRAITH NURSERIES, Box 123, FAIRBURY, NEB. 








Deutſche 


Baumſchule 


N Beſte und a — e Obite SW 
2, und Zierbäume, Weınreben, Bee» 

ren- und Blumenfträuche zu nies 
drigen Preifen. 3. 3. verebelte 
Aepfel 534 Et3., verebelte Pfirfiche 
5 Et3,, Pflaumen und Zwetichen 
16 Gt8., Concord Reben 3 Et3., Ruffiicher 
Maulbeer 81.00 per 1000, Mir bezablen 
Fracht bei Beſtellungen don wenigſtens 
810.0. Slluftrirte Kataloge in deutſch 
und engliſch frei. Man adreifire: 


Garl Sonderegger, 
Beatrice, Nebr. 













Bor 58 





aller Zranken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


Sichere Genelung } durch die wun⸗ 


29 Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge» 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmetbode. 


Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. &leveland, D. 


Dan büte fih vor Fälfhungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen 





Jarm - Verkauf. 


Land, 160 Acres, 50 Acres ge- 
brochen. Wohnhaus 12x12, Stall 
14x18. Brunnen 27 Fuß tief, gutes 
Waſſer. 600.00 muß der Käufer 
bei der Company mit 7 Prozent 
Binfen übernehmen, Reſt je nad) 
Uebereintunft. Preis $2900.00 

Für $200.00 gebe ich noch folgen- 
de Sachen mit in den Kauf: 3 Pfer- 
de, 1 Rub, 1 guten Selbftbinder, 1 
Disk, 1 Handpflug, 1 Farmerwa- 
gen und 1 Doppel-Schlitten. 


CORN. ARNS, 
Klein, N: Dak. 


und Herold der Wahrheit. 15 


Scheukt mir Eure Aufmerkfamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Shr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Shr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo hr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Sahr hindurd) et- 
was produzieren fann. Seid hr 
Viehzüchter, jo wißt Shr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie e8 wert ijt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala— 
bama und Florida werden Yutterboh- 
nen (belvet bean) und Rafjava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleiſch, und es 
ilt daS beite und billigjte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 


Mer fich intereffiert und nähere 
Ausfunft wünſcht, wende fih an 
G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R.R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Mifftffippi, 
Tenneſſee und Kentudy ziehen in letzter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land⸗ 
bepartement ber 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereffante und zuverläſſige Be- 
jchreibungen aus über armen, bie an ih- 
rer Bahn liegen unb bie zu verlaufen find, 
und von dieſen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norben verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunben Klima, mit 
Land, welches jich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Were verkauft. Dieje Teile des Süden? 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien befuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. felber anfehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Band und Inbuftrie-Depar- 
tement. 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 
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WHlemorial Ausgabe 


Lebens - Compap 


für Alt und Jung, 
bon Geo. H. Simons. Achte, verbefjerte Auflage. 


1. Wie wird man ein Chrijt? 

2. Wie wächſt man im Chriftentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 


Würdig und ernft werden dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Lefer 
mit einer Föftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 

Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitsgeſchenke, für Feier⸗ 
tage und alle Tage, auch als Feftgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz. 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. 


Nur $1.65 portofrei, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 


XXXXAAAXXAAAAAAVAXAAAAXAVXXAAXXAAAA 


Das Werk zerfällt in vier 
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Schön 
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STERLING 
BOST 


FOUNTAIN PEN CO 
ON = 


MA 





Senden Sie und 81.25 und wir werben Ihnen einen 1 eberhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 8 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poſt zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundſchau“ erhalten ihn für 8125. Man gebe an ob eine grobe oder 
feine Feder gewünſcht wird. 





MENNONITE PUBLISHING CO,, 





ELKHART, IND. 
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Die neue 


Mennoniten-Anfiedlung 


im 
Quill - Lake Diftrift, Canada. 


90,000 Acres an Mennonniten verfauft und 200 Heim- 
ftätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man fchreibe ung wegen 
deutſcher Information, Karten und Preigliften, auch wegen 
Heimitätten. 


40 TomnTfhips des beften Landes reſerviert. 


So wie ich verftehe verfauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


E Kalifornien 





zu jehr billigen Preiſen: 


= 33 von Chicago und 
#25 von Kanſas City. 
Bitte jenden Sie mir eine vollftändige 
Beihreibung. 
RAR EEE RE EEE PER. 
Straße No 
ss al EN 
Den ganzen Weg 
Cut out this advertisement and mail to 


F. T Hendry, Gen. Agt., A.T.&8.F. Ry., 151 Griswold St., 
Detroit, Michigan. 








Preis für kurze Zeit jechs Dollar ($6.00) per Acre. 

Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cents per Nere 
fichert man ſich das Recht im nüchſten Sommer das Yand 
auszuſuchen. 


Deine Gesundbeit in der Uagsehale! 


F hängt von Dir ab gelund zu werden, 
‚ „dem Du das richtige Wlittel gebrauch]. 
PUSH - KÜRO ift da8 allerbeite Tonic, Blut⸗ 
und Nervenftärfungs- Mittel 
in der Welt für Männer, Frauen und Kinder, 


beit ale Shwäden, Schmerzen, Ermattung, Herven-Shwäde, 
J Rbeumatismus, Neuralgia, Sciatica, alle Alutſiranfiheiten, 








Zwei Mlillionen Acres des 
beſten Weizenlandes 


im 


weſtlichen Canada. 


Wir haben die geſamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eiſenbahn gekauft. Die Ländereien ſind gelegen in 
dem berühmten Saskatchewan-Thal, Manitoba, und Aſſini— 
boia, die größten Weizen und Flachs erzeugenden Länder 
der Welt. 

Dies Land iſt leicht rollende Prärie mit reichem ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 

B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
John Janſen, Plymouth, Nebraska, ©. C. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wall und Joh. J. Dyck, Plum Coulee, 
Manitoba, haben das Land beſehen und werden gerne Aus- 
tunft geben. — 


Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land Co., Limited. 


305 Zadion Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidfon, Präſ. F. A. Kenafton, Vize-Präſ. 3.4. 
MeRae, Set. Beter Janjen, 2. Bize-Präj. 


Man abdreifiere alle Anfragen an: 
PETER JANSEN, 
Winnipeg, 
P. O, Box 694. Manitoba. 
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Push-kuro foftet 81.00 in Apothelen. Hat es Dein Apotheker . o ſende ich es 
portofrei per Erpreß für 81.00. Cold-Push für 25c. Her Rath frei. 


DR.C. PUSHECK, 16519 Diversey Blvd., Chicago. 














Schmerzen 


in den Gelenfen und Muskeln find Anzeihen von Rheumatismus. 
$orni’s 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


neutraliſirt die Harnſäure im Blut, die Urſache des Leidens, und bringt 

dem Körper nn und Wohlergehen. f feine Apothefer-Medi- 
in. Kann nur durch reguläre £ofal: ernten ezogen werden. Xlähere 
usfunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILLS. 








Heiltbie Blinden. Sind Sie Taub?? 


Shwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenfaus 


Sataract, Star, Fell ie all 
den, Bruß, Rreb Fond Be fer, zus Zupeät fen In kurzer Beit fiher und anhaltend geheilt. 


jguüre bes —— eigen Fluß, Duiney, Mit geringen Koften können Sie fih zuhauſe 
ln damekung, Snspute, —— felbft Turieren, Schreibt ſofort. Ei 

. . Einziges Heilin⸗ 
—— Katarrh. er Her Rat uns Beugnifie fitut Diefer Art in Amerifa. Deutfches Keilinftis 


Mrs. Nana Se lder, — Greet, blind io deln! tut für Augen: und Ohrenleidende, 274% 


Mrs. ichee, Mar lette, Er re; | Geyer Ave, St. Louis, Mo. 


IE — 

or ⸗ 

dei ei, Men. Hindo Jahren. 1. m.ue Two trains a day Chicago to Califor- 

DR. 6. MILBRANDT, Ghicago, Ii.| @!a, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 
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837 Harrison Str., Flat A. 
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